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  SCHWANGER? SCHWANGER!!!


  Karen Toller Whittenburg


  


  1. KAPITEL


  Ein steter Strom von Reisenden trug Gepäck aller Art aus dem kühlen Flughafengebäude von Austin in die schwüle Hitze von Texas. Mac Coleman zog die Krempe seines Cowboyhutes tiefer in die Stirn, um sich vor der Sonne zu schützen, während er an seinem Silverado lehnte und auf seinen Fahrgast wartete. Er hatte sich mehr oder weniger freiwillig gemeldet, um Abigail Jones abzuholen, weil er gerade geschäftliche Dinge in der Stadt erledigen musste, und weil seine Cousine Jessica für sein Argument, dass er Abigail nicht erkennen würde, nicht zugänglich war. Seinen letzten Versuch, sich vor den Chauffeurdiensten zu drücken, konterte sie mit der Bemerkung: „Mach dir keine Sorgen, Mac, Abbie wird dich schon finden. Ich sagte ihr, sie solle nach einem mürrisch aussehenden Cowboy neben einem schwarzen Truck Ausschau halten."


  Er hatte nicht den einzigen schwarzen Wagen und war sicher nicht der Einzige, der einen Stetson trug. Wenn sie ihn nicht fand, würde er zur Ranch zurückfahren. Für die Gäste der Desert Rose fühlte er sich nicht verantwortlich.


  Eine langbeinige Blondine stolzierte an ihm vorbei und warf ihr Haar zurück. Nicht ganz zufällig lächelte sie in seine Richtung, und er berührte kurz seinen Hut in der Hoffnung, dass sie der erwartete Fahrgast sei.


  Sie drehte sich um und kam auf ihn zu, wobei sie ihre Sonnenbrille etwas nach unten verschob und ihn über die Brille hinweg gründlich anschaute. Genau spürte er, wie sie das Wappen der Desert-Rose-Ranch auf seinem Wagen betrachtete und ihn dann wieder musterte. "Wissen Sie, wo ich den Bus zum Four Seasons finde?" fragte sie mit verführerischer Stimme, wobei sie den Namen des Hotels betonte.


  Dann war sie nicht Abigail Jones, denn die würde nicht nach einem Hotel in Austin fragen. Das war in Ordnung. Er konnte keine Ablenkung gebrauchen.


  Besonders keine dieser Art. "Nein, Ma'am", sagte er ohne Bedauern. "Das weiß ich nicht."


  "Wahrscheinlich kann ich ein Taxi zum Hotel nehmen", sagte sie mit einem strahlenden Lächeln. "Es sei denn, ich bekäme ein besseres Angebot." Wieder fuhr sie sich durch ihre prachtvolle Mähne. Sie war groß und schlank mit Kurven an den richtigen Stellen. Eigentlich entsprach sie dem Frauentyp, der ihm gefiel, aber er war nicht einmal daran interessiert, seinen Hut hochzuschieben, um sie genauer zu begutachten.


  "Sicher bekommen Sie ein entsprechendes Angebot, Ma'am", sagte er in neutralem Tonfall. "Der Weg zu Fuß in die Stadt ist nämlich weit."


  Sie zog einen Schmollmund und schien noch nicht aufgeben zu wollen.


  "Verheiratet?" fragte sie ohne Umschweife.


  Er musste lächeln. "Nein, und ich werde es nie sein."


  "Wirklich? Nun, ich bevorzuge Männer, die zum Thema Ehe eine feste Meinung haben, egal, in welcher Richtung."


  Zu einem anderen Zeitpunkt hätte er ihr kaum verhülltes Angebot sicher angenommen. Er hätte sie zum Hotel begleitet und wäre vielleicht bis zum Frühstück geblieben. In den letzten Monaten musste er jedoch immer wieder an eine mysteriöse Lady denken, die ihn in einer unglaublichen Nacht verführt und verlassen hatte. Eine blauäugige honigblonde Elfe, die er in solchen Momenten immer wieder vor Augen hatte. Eine kleine Person, deren Namen er nicht herausgefunden hatte und die ebenso schnell aus seinem Leben verschwunden war, wie sie hereingekommen war. Seitdem war ihr warmes Lachen immer wieder in seinen Träumen aufgetaucht.


  Die Blondine nahm ihre Sonnenbrille ab und saugte leicht an einem Bügel.


  "Ist in Texas alles so heiß?" fragte sie und sah ihn anzüglich an.


  Mac schenkte ihr ein träges Lächeln, da er ihre Bemühungen schätzte, obwohl sie keinen Erfolg hatten.


  "Nein, Ma'am. Manche Dinge in Texas sind noch viel heißer."


  Abbie zerrte ihren roten Koffer vom Gepäckband und ließ ihn auf die beiden Taschen fallen, die sie schon geholt hatte. Sie besaß zu Hause ein schönes Kofferset, aber dieses Mal hatte sie eine bunte Mischung an Gepäck mitgenommen, da sie nicht wollte, dass ihre Familie erfuhr, dass diese Reise länger dauern würde, als sie gesagt hatte. Einige faustdicke Lügen hatte sie erzählt, damit sie nicht herausfanden, wohin sie ging und warum.


  Nur ungern dachte sie daran, dass sie nach dem Examen schwanger geworden war und dabei den perfekten Job verloren hatte. Die Welt hatte ihr zu Füßen gelegen, eine begehrte Lehrerstelle, eine hoffnungsvolle Zukunft und die erwünschte Unabhängigkeit. Der Absturz war unvermittelt erfolgt, und bis jetzt wussten nur wenige davon. Bald würde sich das ändern. Wahrscheinlich hätte sie direkt nach Hause gehen sollen, als sie von der Academy for Young Ladies gefeuert worden war, aber sie konnte ihren Eltern einfach noch nicht die Wahrheit gestehen.


  Wenn ihre Brüder alles erführen... Daran durfte sie gar nicht denken. Die vier würden geradezu kriegerisch um ihre Ehre kämpfen und sie vor jeglichem Schaden bewahren wollen, selbst wenn sie sie dabei erstickten. Tyler, Jaz, Brad und Quinn meinten es gut, aber wenn es nach ihnen ginge, dürfte sie keine selbstständige Entscheidung treffen. Sie liebte ihre großen Brüder sehr, aber sie musste deren übermäßigem Beschützerinstinkt entkommen.


  Natürlich war sie bei ihrem Weg in die Selbstständigkeit sofort in Schwierigkeiten geraten. Solange ihre Familie von ihrem Dilemma nichts wusste, hatte sie vielleicht noch verschiedene Möglichkeiten offen. Einige Entscheidungen musste eine Frau ganz allein treffen, und es war sicherlich nicht egoistisch, wenn sie dafür etwas Ruhe brauchte.


  Dann machte es auch nichts, dass sie jetzt mit geliehenen Koffern unterwegs war und sich unter die Fittiche ihrer Freundin Jessica Coleman begab. Sie wusste noch nicht genau, was sie tun wollte, aber eine bis zwei Wochen auf der Desert Rose würden vielleicht ausreichen, um herauszufinden, welche Schritte sie als Nächstes unternehmen wollte. Dann gäbe es sicher auch einen Weg, um ihren Eltern und vier Brüdern von ihrem Problem zu berichten.


  Den Mann, der sie geschwängert hatte, würden sie niemals umbringen können, da sie ihnen nicht sagen würde, wer er war. Nicht, weil er ihren Schutz benötigte, sondern weil sie nicht einmal seinen Namen kannte. Bei dem bloßen Gedanken an diese Nacht voller heißer Küsse und wilder Leidenschaft prickelte ihre Haut vor Sehnsucht, aber gleichzeitig schämte Abbie sich. Niemals vorher hatte sie so impulsiv und unüberlegt gehandelt und würde es auch nie wieder tun. Einmal war jedoch schon genug gewesen. Einmal, und sie war schwanger geworden.


  Wenn Jessica ihr nicht den Job auf der Ranch angeboten hätte ...


  Aber Jess war eine gute Freundin. "Komm zu mir", hatte sie Abbie angeboten, als diese ihr von ihrer Not berichtet hatte. "Du kannst mir im Büro helfen, damit tust du mir einen großen Gefallen.“


  Natürlich wusste Abbie, wer den meisten Nutzen aus diesem Besuch zog, und sie liebte ihre Freundin dafür, dass sie es anders darstellte. Wie viel Büroarbeit gab es denn auf einer Ranch? Welche Arbeit könnte ausgerechnet sie erledigen? Sie war eine ausgezeichnete Lehrerin... gewesen. Mathematik war ihre Stärke, und sie konnte Steuererklärungen mit links ausfüllen, aber was wusste sie über Pferdezucht?


  Nachdem alle Koffer auf einem schäbigen Drahtgestell gestapelt waren, ging Abbie los und hoffte, dass ihr jemand half durch die automatischen Türen zu gelangen. Wäre sie einen Monat weiter in ihrer Schwangerschaft, hätte sich sicher jemand gefunden. Oder vor einem Monat, als ihre Haut eine gesunde Farbe aufwies und ihr Haar glänzte. Jetzt war sie im fünften Monat, und die anfängliche leuchtende Ausstrahlung war verschwunden, und sie sah jetzt einfach nur mollig aus. Gut, dass sie noch nicht watschelte, aber woher sollte sie wissen, wie sie von hinten aussah?


  Als sie die Koffer durch die Tür ziehen wollte, fielen alle zu Boden. Das verursachte einen Stau, bei dem ihr niemand half. Reisende wichen aus und setzten ihren Weg eilig fort, aber niemand kümmerte sich um ihr Gepäck. Wo waren die Männer, wenn sie welche brauchte?


  Aber eigentlich brauchte sie niemanden. Ging es nicht bei ihrer Flucht nach Texas darum? Hatte sie nicht deshalb ihren Eltern erzählt, dass sie in einem Sommerlager in den Pocono Mountains sei? War sie nicht hier, um den Männern aus ihrem Leben zu entfliehen? Jedem einzelnen. Den Einzigen, den sie jetzt gern sehen würde, war der gut aussehende Fremde mit dem umwerfenden Lächeln, der sie in diese Lage gebracht hatte. Der einzige Grund, aus dem sie ihn sehen wollte, bestand darin, ihm zu sagen, dass sie nichts von ihm wollte.


  Ein Blick über die linke Schulter zeigte keinen schwarzen Truck, aber da das Flughafengelände immer voll war, war es nicht einfach, ein einzelnes Fahrzeug ausfindig zu machen.


  Sie schichtete ihr Gepäck erneut auf, hängte die Handtasche auf die Schulter und wollte sich auf die Suche nach Jessicas Cousin Mac machen, als sie ihn sah.


  An jenem Abend hatte er auch einen Hut getragen, und obwohl sie sein Gesicht nicht erkennen konnte, ließ ihr rasender Herzschlag keinen Zweifel. Er war es.


  Der geheimnisvolle Fremde. Der Mann ihrer Träume. Der Vater ihres Kindes.


  Ausgerechnet jetzt musste sie ihn sehen. Vielleicht könnte sie ins Flughafengebäude zurückgehen und sich dort verstecken. Jetzt konnte sie keine Konfrontation gebrauchen. Nicht, wenn ihr Haar mit einem simplen Gummiband zurückgehalten wurde. Nicht, wenn sie Stretchhosen und ein großes T-Shirt ihres Bruders trug. Außerdem trug sie statt der Kontaktlinsen eine alte Brille mit schwarzem Gestell und fühlte sich so sexy wie ein Glas Wasser.


  Wenn sie jetzt aber nicht auf ihn zuging und das verlangte, was eine schwangere, fast mittellose Frau von einem Mann fordern konnte, dessen Namen sie nicht kannte, aber dessen Kind sie erwartete, dann käme die Gelegenheit vielleicht nie mehr. Andererseits hatte sie keine Lust, sich zu blamieren, denn er schien gerade in ein Gespräch mit einer gebräunten, langbeinigen, offensichtlich nicht schwangeren Blondine verwickelt zu sein.


  Perfekt, dachte Abbie. Ich watschele jetzt zu ihm und gebe ihm die wunderbare Möglichkeit, mich mit dieser unverschämt schlanken Sonnenanbeterin zu vergleichen. Andererseits wäre sein Flirt dann sicher zu Ende, und das geschähe ihm recht. Hallo, sollte sie ihm fröhlich sagen. Erinnerst du dich an mich? Die Abschlussparty letzten Dezember? Schön, dich wieder zu sehen. Wie sollen wir unser Kind nennen? Oh ja, das würde das Feuer in diesen arabischen Augen zum Erlöschen bringen.


  Arabisch?


  Nein, das war zu dumm. Nur weil Jessicas Familie Araberpferde züchtete und der geheimnisvolle Mann etwas arabisch aussah, war das noch kein Grund, ihn mit den Colemans in Verbindung zu bringen. Für solch eine Schlussfolgerung gab es keinen Grund. Sie würde einfach ihr Gepäck wieder in den Flughafen bringen, wo es kühl war, und wo sie wieder einen klaren Gedanken fassen konnte. Nach fünf Minuten würde sie erkennen, dass er dem Mann von damals nicht ähnelte. Jessicas Cousin war eventuell rothaarig, und alles wäre gut.


  Der Cowboy schaute auf, kurz an ihr vorbei, und dann hatte er sie erkannt.


  Abbie wusste nicht, dass sie sich so schnell regen konnte. Sie bewegte den Gepäckwagen, aber statt sich elegant fortzubewegen, klemmten die Räder, und die Koffer landeten auf dem Boden. Ein Koffer öffnete sich und enthüllte einen Teil von Abbies Privatleben. Sie kniete sich hin, um alles einzuräumen, und warf einen ängstlichen Blick auf den Fremden, der sich genau auf sie zubewegte.


  Schwarzer Truck. Oh nein ...


  "Du?" fragte er ohne Umschweife.


  Ohne auf Ordnung oder Knitterfalten zu achten, schob Abbie ihre Kleidungsstücke in den Koffer, wobei ihre Hände stark zitterten. "Du wer?"


  fragte sie mit erstickter Stimme. "Sie müssen mich mit jemandem verwechseln."


  Sie konnte ihn nicht anschauen und die Vermutung bestätigt finden, dass er der war, für den sie ihn hielt, und dass er wusste, wer sie war. "Sie müssen mir nicht helfen." Während sie weitere Wäschestücke aufsammelte, vermied sie es, ihn anzusehen. "Mein, hm, Freund ist irgendwo, er hilft mir sicher gleich. Ich weiß nicht, wo er so lange bleibt. Er war eben noch hinter mir. Am Gepäckschalter.


  Drinnen."


  "Freund?" Seine Stimme klang wie ein Peitschenknall.


  Freund? Wie war sie nur darauf gekommen? Wer auch immer Sie sein mögen“, sagte sie verzweifelt, "ich bin nicht die, für die Sie mich halten, also gehen Sie bitte."


  Er beugte sich herunter, schob seinen Hut zurück, bis er sie genau aus seinen fast schwarzen Augen betrachten konnte. Allein sein Blick weckte starke Erinnerungen in ihr. Sie wollte ihn nicht anschauen, aber konnte es auch nicht lassen. Die wunderbarste Nacht ihres Lebens hatte sie mit diesem Mann verbracht: in seinen Armen, nackt in seinem Bett ... auf dem Boden, dem Stuhl, der Kommode ... Abbie wollte diese Gedanken verdrängen. Sie wollte ihre Erfahrungen nicht leugnen, aber sie hatte auch Angst davor. Immer noch starrte er sie an. "Sie verwechseln mich mit jemandem", verkündete sie.


  "Nein", erwiderte er kühl. "Du bist es."


  Abbie schluckte und wünschte sich, dass er verschwand. Mit dem Mut der Verzweiflung behauptete sie: "Ich kenne Sie nicht, selbst wenn Sie auf meiner Unterwäsche stehen."


  Mit einer äußerst sparsamen Bewegung hob er den Slip auf, ohne einen Blick darauf zu werfen und ließ ihn an seinem Zeigefinger baumeln.


  "Bitte sehr."


  Abbie griff nach dem Wäschestück und stopfte es in den zerbeulten Koffer.


  "Danke, ich hoffe, Sie finden, wen Sie suchen."


  Er zuckte mit den Schultern, streckte sich und wandte sich ab. Abbie wusste, dass es dumm von ihr war, ihn einfach gehen zu lassen. Sie schuldete ihm eine Erklärung. Wenigstens sollte sie ihn von seiner Vaterschaft informieren. Hätte sie ihn nie mehr gesehen, dann hätte sie damit leben können, nie eine Chance gehabt zu haben, ihm von dem Kind zu berichten. Dem Kind hätte sie schon irgendwie erklärt, dass der Vater unbekannt war. Jetzt aber war er da, und er sollte es eigentlich wis sen.


  Sie sammelte die restliche Kleidung ein und schloss den Koffer. Sie wollte ihm gegenüber zugeben, dass sie doch diejenige war, für die er sie hielt. Mit einem Blick erfasste sie sein wohlgeformtes Hinterteil, von dem sie genau wusste, wie es ohne Jeans aussah. Abbie stellte fest, dass die Blondine immer noch da war. Ebenso der schwarze Truck mit dem Bild eines Pferdes an der Seite und der Aufschrift The Desert Rose.


  Nein, das durfte nicht wahr sein. Der geheimnisvolle Fremde konnte nicht Jessicas Cousin sein. Das wäre einfach zu furchtbar. Nun erklärten sich einige Dinge. Die Abschlussfeier, an der sie mit Jessica teilgenommen hatte, bei der aber niemand von den Colemans der Familie Jones vorgestellt wurde. Der Augenblick, als sie den Mann draußen an der Bar getroffen hatte, nachdem Jessica erwähnt hatte, dass ihr Cousin etwas zu trinken holen wollte. Alles war so unmöglich, aber gleichzeitig plausibel, dass Abbie noch einmal zu dem Mann schaute, der sie sicherlich abholen sollte.


  "Mac", flüsterte sie, denn sie wollte wissen, wie sein Name sich anhörte.


  Er konnte sie eigentlich nicht gehört haben, aber er drehte sich um. Ein Blick in ihr bleiches Gesicht reichte wohl aus. Er schaute auf die Aufschrift The Desert Rose auf seinem Wagen, bevor er viel sagend zu ihr blickte. Von weitem bemerkte sie, wie er heftig ein-und ausatmete.


  "Abbie?" Seine Stimme klang überrascht, zögernd und rau. "Bist du Abbie?"


  2. KAPITEL


  Mac konnte sich nicht von der Stelle rühren. Er musste Abigail Jones anstarren, die geheimnisvolle Fremde, die Freundin seiner Cousine, die er abholen sollte. Fünf Monate hatte er sich bemüht, herauszufinden, wer sie war, und jetzt war sie in sein Leben zurückgekehrt. Wieso hatte sie geleugnet, ihn zu kennen, wenn er sich so genau an sie erinnern konnte? Wie konnte sie ihn vergessen haben, wenn sein Körper sich so genau an ihren erinnerte?


  Sie wirkte leicht verändert. Damals hatte sie ein kurzes, aufregendes Kleid getragen, und später nichts mehr. Jetzt trug sie ein viel zu weites T-Shirt, in dem sie winzig klein und trotzdem sexy aussah. Vielleicht hatte sie etwas zugenommen, aber der Eindruck konnte auch durch die Kleidung und die Frisur entstehen. Die Brille war auf jeden Fall neu.


  Bei ihrem Treffen hatte sie wahrscheinlich Kontaktlinsen getragen, oder sie hatte damals noch keine Brille gebraucht. Vielleicht hatte sie ihn in jener Nacht gar nicht deutlich gesehen und behauptete deshalb, dass sie ihn nicht kannte?


  Das stimmte jedoch nicht. Sie hatte ihn erkannt, sonst hätte sie nicht seinen Blick gemieden. Er hätte sie überall und zu jeder Zeit wieder erkannt. Die strahlend blauen Augen, die Haare, die weder blond noch braun waren, sondern wie Honig schimmerten, die Stupsnase, das feste Kinn, die runden Schultern und der warme Teint. In einem Moment kamen alle Erinnerungen an sie zurück.


  Irgendwie steckte Jessica dahinter. Aber woher konnte sie wissen, dass er und Abbie sich jemals begegnet waren? Erst jetzt erkannte er die Verbindung, und Abbie schien ebenfalls überrascht. Regelrecht entsetzt stand sie vor ihm, während sie einen lädierten Koffer vor sich hielt, und ihn anschaute, als sei er ein Geist. Er war zwar überrascht, sie zu sehen, aber nicht so erschüttert wie sie.


  Von einem Freund gab es keine Spur, und Jessica hatte gesagt, dass sie nur einen Gast erwartete. Mac vermutete, dass ein Freund entweder weit weg oder nur eine Erfindung war, um Peinlichkeiten zu vermeiden.


  Jetzt brauchte Abbie jedoch Hilfe mit ihrem Gepäck. Mac konnte nicht einfach stehen bleiben und sich fragen, ob es gut war, wenn er zugab, dass er sich sehr freute, sie wieder zu sehen.


  "Hey, erinnern Sie sich?" hörte er eine Stimme an seinem Ohr. Die langbeinige Blondine, die ihn einladen wollte, mit ihr ins Four Seasons zu kommen. Betsy oder Bambi oder wie immer sie hieß. Er hatte sie einfach vergessen, als er Abbie sah. Abbie. Abigail Jones. Was für ein wunderbarer einfacher Name. Er passte zu ihr. Mit einem Kuss wollte er sie begrüßen. Leider waren seine Knie ziemlich wackelig, und sein Herz schlug lächerlich schnell, während sie ihn einfach anstarrte. Da berührte jemand seinen Ellbogen.


  "Was ist los?" wollte die Blonde wissen. "Macht Ihnen die Hitze zu schaffen? Sie wollten mich doch mitnehmen, oder?"


  "Ja?" Er konnte seinen Blick nicht von Abbie losreißen, die den Koffer, aus dem die Unterwäsche herausschaute, immer noch umklammerte. Er ging zu ihr, um ihr das Gepäckstück abzunehmen, aber sie schaute ihn nur nervös an.


  "Du bist Mac?" Er musste näher an sie herantreten, da er sie kaum verstehen konnte.


  "Mac Coleman", entgegnete er, als ob sie sich vorstellen müssten. "Ich bin Jessicas Cousin."


  "Das habe ich befürchtet", sagte Abbie und versuchte, durch Rümpfen der Nase ihre Brille zu richten. "Meine Güte, ist das peinlich.“


  "Das muss es nicht sein." Er griff nach dem Koffer, aber sie wollte nicht loslassen. "Ich kann dir Jessicas Foto zeigen", bot er an. "Dann kannst du sicher sein und wirst dich besser fühlen. Sie wollte dich selbst abholen, aber es gibt viel Arbeit auf der Ranch, und da ich sowieso geschäftlich hier zu tun hatte, habe ich angeboten, dich abzuholen."


  Sie seufzte. "Das ist sehr unangenehm."


  "Und ich finde es schön, dich wieder zu sehen."


  "Nun, so viel hast du noch nicht von mir gesehen." Sie blickte zu der anderen Frau, fuhr mit der Zunge über die Lippen, presste den Mund zusammen, und Mac, der ihren Blick für besorgt hielt, wollte sie beruhigen.


  "Sie hat mich nur gefragt, wie sie zum Hotel gelangen kann", erklärte er, wobei er Abbie immer noch zugewandt war. "Wie ist es dir seit ... Dezember ergangen?"


  Zweifelnd schaute sie ihn aus blauen Augen an. Sie öffnete den Mund, schloss ihn wieder, holte tief Luft, straffte die Schultern und sagte hastig:


  "Schwanger, und wie geht es dir?"


  Sein Lächeln verschwand ebenso wie die Wiedersehensfreude. Schwanger?


  Hatte sie das wirklich gesagt? "Schwanger?" wiederholte er, während er hilflos auf ihren Bauch schaute.


  "Schwanger", bestätigte sie und reichte ihm den Koffer. Jetzt sah man den gerundeten Bauch unter dem großen T-Shirt. "Herzlichen Glückwunsch, es ist deins."


  Abbie konnte nicht glauben, dass sie es auf diese Weise verkündet hatte.


  Aber wie sollte man einem fast Fremden sagen, dass man sein Kind erwartete?


  Dazu müsste es einen Leitfaden geben. Mac sah immer mürrischer aus, aber irgendwie fühlte Abbie sich befreit. Endlich war ihr Geheimnis bekannt. Sie drehte sich zu der Blondine, die sie ziemlich feindselig ansah. "Hallo", sagte sie und streckte die Hand aus. "Ich bin Abbie Jones. Tut mir Leid, dass ich Sie unterbrochen habe."


  "Das ist Bambi", stellte Mac mit eisiger Stimme vor. "Wir bringen sie zum Hotel, bevor wir zur Ranch fahren."


  "Brandi", korrigierte die Frau. "Aber vielleicht sollte ich nach dem Bus schauen und Sie beide mit Ihren Problemen allein lassen."


  Aber Mac, der unter seiner dunklen Haut blass wirkte, unterbrach sie. "Nein, wir bringen Sie zum Hotel. Es wird mir ein Vergnügen sein. Wenn Abbies Freund kommt, dann können wir uns auf den Weg machen."


  "Es gibt keinen Freund", gab Abbie zu und wollte ab sofort nur noch ehrlich sein. "Du hast mich überrascht, und ich habe ihn einfach erfunden, bevor ich wusste, dass wir uns besser kennen lernen müssen."


  Scheinbar unbeeindruckt von der Wahrheit blickte Mac sie an. "Steig ein", bat er.


  Abbie wusste zwar nicht, was sie tun sollte, aber sie wollte nicht in den Wagen steigen. "Ich komme nicht mit zur Ranch", erklärte sie tapfer. „Jetzt nicht mehr."


  Mac warf ihren Koffer in den Wagen und griff nach einem weiteren, während er schnell noch einmal auf ihren Bauch schaute. "Du kommst mit zur Ranch. Jess erwartet, dass ich dich wohlbehalten zu ihr bringe, und das werde ich. Du kommst mit."


  Abbie streckte das Kinn vor. "Nein."


  Alle Koffer wurden in den Wagen befördert. "Doch."


  "Ich kann mir ein Taxi besorgen", bot Brandi an, aber Mac berührte sie am Arm und sagte freundlich: "Ich möchte Sie zum Hotel bringen, steigen Sie bitte ein."


  Brandi schaute zu Abbie und schien die Situation abzuwägen. Sie blickte auf das Wappen der Desert Rose, auf die zerzauste Abbie und lächelte Mac gnädig an. "Nun, wenn es keine Mühe macht."


  "Überhaupt nicht. Ich mache es gern."


  Als Abbie sah, wie er den letzten Koffer in den Wagen legte, dachte sie, dass er gar nicht glücklich wirkte. Sie konnte verstehen, dass er verärgert war, denn eine Vaterschaft war nicht immer eine willkommene Neuigkeit, selbst wenn die Umstände besser waren. Er hatte wohl nicht damit gerechnet, sie jemals wieder zu sehen und war von ihrer erneuten Begegnung so überrascht wie sie.


  Schließlich hatte er gerade erfolgreich mit Brandi geflirtet, als Abbie auftauchte.


  Sie sah jedoch nicht ein, warum ein attraktiver, dunkelhaariger Texaner ihr sagen sollte, was sie zu tun hatte. Er hatte schließlich dazu beigetragen, dass sie sich in dieser Situation befand, und das war schon genug. "Ich komme nicht mit", betonte sie. "Hol die Koffer aus dem Wagen, damit ich sie gleich in das nächste Flugzeug bringen kann."


  "Zu spät, Abigail. Wenn du nicht Ansprüche gegen mich geltend machen wolltest, dann wärest du gar nicht gekommen. Also lass uns fahren."


  "Ansprüche?" wiederholte Abbie, die glaubte, dass sie sich verhört hatte.


  "Was soll das heißen? Glaubst du, ich wusste, dass du Jessies Cousin bist?"


  Er zuckte mit den Schultern.


  "Das ist verrückt. Wenn ich gewusst hätte, dass du Jessies Cousin bist, dann wäre ich überall, aber nicht hier."


  "Jetzt kannst du das leicht behaupten. Egal, was ich für die Wahrheit halte, du kommst mit zur Ranch. Jessica erwartet dich dort, und ich werde ihr nicht erklären, warum du dich anders entschieden hast. Jetzt steig ein, und lass uns fahren."


  "Du kannst mich nicht zwingen."


  "Und ob ich das kann. Du hast mir gerade gesagt, dass ich der Vater deines Kindes bin, und das gibt mir gewisse Rechte, Abigail Jones. Seit Monaten wolltest du zur Desert Rose. Jetzt gibt es keinen Grund, kurz vor dem Ziel umzukehren."


  Er war arrogant und selbstsicher! Trotzdem fand sie ihn so attraktiv, dass es sie fast schmerzte. "Gut", entgegnete sie, weil sie keine andere Wahl hatte und erschöpft war. "Aber ich bleibe nicht."


  Ungläubig schaute er sie an. "Deinen offensichtlichen Widerwillen habe ich zur Kenntnis genommen. Jetzt steig ein." Er ging zum Fahrersitz und startete den Motor.


  Nach einer kurzen Überlegung stieg Abbie ein, denn sie musste ihm ja irgendwann gegenübertreten. Dann konnte sie es auch schnell hinter sich bringen.


  Sie setzte sich neben Brandi und knallte die Tür zu.


  Mac schaltete einen Gang höher und reihte sich in den fließenden Verkehr ein, während Brandi unermüdlich drauflos plapperte. "... und können Sie sic h das vorstellen? In der Präsentation bricht das Ding, und meine vorsichtige Planung zählt nichts mehr." Er wünschte, er hätte sie nicht mitgenommen.


  Eigentlich wollte er Abbie anbrüllen, die schweigend an der Tür saß und unglücklich wirkte. Dabei verdiente sie sein Mitleid nicht, denn sie hatte ihn hereingelegt. Sie hatte ihre Falle so geschickt aufgebaut, dass er geradezu gebettelt hatte, hineintreten zu dürfen. Ein Baby!


  Nun, sicher war es nicht seines. Das würde sie ihm niemals anhängen können. Sie hatte ja schon einmal gelogen, als sie von ihrem Freund sprach. Ha!


  Das war ihr erster Fehler.


  Nein, ihn als Zielscheibe zu wählen, das war mit Sicherheit falsch. Er war nicht so gutgläubig, dass er ihre Anschuldigungen ernst nahm. Sie irrte sich, wenn sie glaubte, dass er sich so leicht täuschen ließ. Er wusste, was sie wollte: den Namen Coleman, die Desert-Rose-Ranch, das königliche Erbe eines arabischen Prinzen.


  Wahrscheinlich hatte sie Jessica dazu gebracht, ihr alle Details zu berichten, die sie nicht allein herausgefunden hatte. Sicher kannte Abbie sein Leben genauso wie er selbst. Vielleicht hatte sie sämtliche Zeitungsausschnitte über seine Familie aufbewahrt. Das erfolgreiche Unternehmen Coleman-Grayson.


  Die hervorragende Araberzucht auf The Desert Rose. Die Geheimnisse und Skandale der königlichen Familie El Jeved.


  Mac glaubte, dass Abbie alles wusste und vielleicht sogar seinen Kontostand kannte. Irgendwie hatte sie Jessica dazu gebracht, alles zu erzählen, was sie wissen wollte, um ihn zu verführen. Die süße, unschuldige kleine Abbie war hinterhältig. Keinesfalls würde sie von ihm auch nur einen Penny bekommen, ganz zu schweigen von seinem Namen und Erbe. Es war nicht sein Baby. Das konnte nicht sein. Eine Nacht? Eine Chance von eins zu einer Million? Nein.


  Daran war nicht zu denken. Er kannte ihren Typ und war schon einmal hereingefallen. Das passierte ihm nicht wieder.


  Eigentlich hätte sie selbst zur Ranch finden sollen. Aber ein Impuls hatte ihn dazu gebracht, sie mitzunehmen. Sie sollte wissen, dass sie ihn nicht zum Narren halten konnte. Vielleicht hatte sie ja noch einen Zusatzplan aufgestellt.


  "Selbst die besten Pläne sind noch keine Garantie für Erfolg" betonte er, damit Abbie es hörte. "Manchmal ist ein Plan schon von Beginn an zum Scheitern verurteilt."


  "Meine Güte, das ist aber eine zynische Haltung", stellte Brandi fröhlich fest, als sie sich näher an ihn lehnte. "Trotzdem konnte ich mein Ziel erreichen.


  Es gibt schließlich mehr als eine Möglichkeit, einen Mann dazu zu bringen, dass er Ja sagt, nicht wahr, Abbie?"


  Abbie hob kurz den Kopf und blickte zu Mac, bevor sie sich umdrehte.


  "Ehrlich gesagt, habe ich nie gedacht, dass ein Mann so große Anstrengungen wert ist."


  Brandi lachte und fuhr mit ihrem Geplauder fort, während Abbie wieder aus dem Fenster blickte. Mac ärgerte sich über ihren hochmütigen Tonfall, der gleichzeitig verletzt klang. Er hätte beide Frauen am Flughafen stehen lassen sollen. "Das Hotel Four Seasons", verkündete er erleichtert.


  "Jetzt schon?" Brandi zappelte aufgeregt und stieß dabei Abbie an.


  Mac wollte sie am Arm packen und ihr sagen, dass sie vorsichtig sein sollte.


  Schließlich war Abbie schwanger. Aber er hatte weder das Recht noch einen Grund zu glauben, dass Abbie seinen Schutz benötigte. Wahrscheinlich sollte er Brandi dafür dankbar sein, dass sie ihn mit ihrem Gerede geschützt hatte. "Ich begleite Sie", bot er an, als er vor dem Hotel parkte.


  Ohne ein Wort des Abschieds an Abbie stieg Brandi hinter ihm aus und redete unaufhörlich weiter.


  Abbie hatte sich freundlich verabschiedet, obwohl sie während der Fahrt ignoriert worden war. Mac war durch die fehlenden Manieren der einen und die Höflichkeit der anderen Frau irritiert. Außerdem beunruhigte ihn, dass Abbie so erschöpft klang. Wahrscheinlich war das Teil ihrer Rolle, damit sie ihn für sich und ihr Baby gewinnen konnte. Er würde es ihr nicht leicht machen. Mit Frauen wie ihr hatte er schon Erfahrung, und er ließ sich nicht mehr zum Narren halten.


  Nach zehn Minuten kehrte er zum Truck zurück. Brandi hatte versucht, ihn zu überreden, sie später zum Essen zu treffen, aber er hatte immer wieder nach Abbie Ausschau gehalten, um festzustellen, ob sie nicht ausstieg und ein Taxi rief.


  "Ich habe mir schon gedacht, dass du nicht verschwinden würdest", meinte er, als er den Zündschlüssel umdrehte. "Deine Sorte macht so etwas nicht."


  "Meine Sorte, wie du es nennst, macht sich eher davon, wenn deine Sorte den Schlüssel stecken lässt", entgegnete sie wütend. "Wenn du unbedingt willst, dass ich weggehe, warum hast du mich dann nicht am Flughafen gehen lassen?"


  „Ich wollte nur höflich sein."


  "Du hast mir damit nur demonstriert, dass Verantwortungsbewusstsein nicht deine Stärke ist. Ich habe verstanden. Bring mich jetzt zum Flughafen, und du wirst mich nie wieder sehen."


  "Wenn es nicht um Jessica ginge, würde ich genau das tun, denn ich halte alles für einen Bluff."


  Sie schaute auf ihren Bauch. "Das hältst du für einen Bluff?"


  Während er den Wagen in den Verkehr einfädelte, spürte er ihren Ärger und lächelte. "Ich mache keine langen Worte", behauptete er. "Außerdem gefällt es mir nicht, für etwas beschuldigt zu werden, was ich nicht getan habe."


  "Was sagst du?" fragte Abbie angespannt. "Hast du vielleicht einen Zwilling, der letzten Dezember mit mir im Hotel war und das Kind gezeugt hat?"


  Ärgerlich blickte Mac zu ihr. "Ich habe tatsächlich einen Zwillingsbruder.


  Cade. Aber wie wir beide wissen, ist er ebenso wenig der Vater deines Kindes wie ich."


  Sie blinzelte und richtete ihre Brille. "Du hast wirklich einen Zwillingsbruder?"


  "Du brauchst keine Spielchen zu spielen. Wahrscheinlich weißt du mehr über meine Familie als ich."


  "Das kannst du nicht behaupten. Bevor ich dich am Flughafen getroffen habe, kannte ich nicht einmal deinen Namen."


  Verächtlich schnalzte er mit der Zunge. „Je mehr Lügen du verbreitest, desto eher wirst du dich darin verfangen", warnte er. "Während der Schulzeit hast du dich mit Jessica angefreundet. Du willst mir doch nicht weismachen, dass ihr nie über eure Familien geredet habt."


  "Jemand wie du kann vielleicht nicht glauben, dass er nicht täglich das Hauptgesprächsthema ist. Ich bin hier, weil Jessica mich freundlicherweise eingeladen hat. Hätte ich gewusst, dass du ihr Cousin bist, hätte ich auf keinen Fall hier Zuflucht gesucht. "


  "Zuflucht? Das ist aber ein interessanter Begriff."


  Sie presste die Lippen aufeinander und starrte aus dem Fenster. "Schau Mac


  ... ist es in Ordnung, wenn ich dich Mac nenne?"


  "Normalerweise verlange ich von den Frauen, dass sie mic h Scheich Makin Bin Habib EI Jeved oder Prinz nennen, aber da du so nett fragst, gestatte ich dir, mich Königliche Hoheit zu nennen." Er warf ihr einen Blick zu. "Ich nehme an, meine Beziehung zur königlichen Familie von Sorajhee überrascht dich nicht weiter."


  Bei der Bemerkung trat ein Funkeln in ihre Augen. "Oh nein, ich bin überhaupt nicht überrascht. Eigentlich habe ich auf Prinz William gewartet, der zwar noch jung, aber sehr attraktiv ist. Aber was will ich klagen? Irgendein königliches Blut ist besser als gar keines, oder?"


  Die kleine Hexe machte sich über ihn lustig. Sie lachte, und fast hätte er mit ihr gelacht. Diesen Gefallen wollte er ihr jedoch nicht tun. "Ich freue mich, dass du das so amüsant findest", meinte er förmlich. "In den nächsten Tagen wird sich das vielleicht ändern."


  "Ein Tag", korrigierte sie. "Ich werde nur so lange bleiben, bis ich Jessica überzeugt habe, dass ich woandershin gehen werde."


  "Ein anderer Zufluchtsort?"


  "Das wollte ich nicht damit sagen. Zuflucht klingt so ... nun, nicht so, wie es wirklich ist."


  "Wie ist es denn, Abigail Jones? Bist du in Schwierigkeiten geraten, und das schien der leichteste Weg? Oder war es von Anfang an dein Plan?"


  Das Lachen aus ihren Augen verschwand sofort. "Mein Plan war, mein Studium zu beenden und als Lehrerin zu arbeiten. Mein Plan war es, selbstständig und unabhängig zu sein. Mein Plan war, sämtlichen Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen. Ich habe nicht geplant, schwanger zu werden, dich wieder zu sehen und erst recht nicht geplant, dumme Fragen zu beantworten!"


  Mac dachte, dass sie sich wirklich verärgert anhörte. Er musste zugeben, dass sie eine hervorragende Schauspielerin war. "Lass uns doch ehrlich sein, Abbie. Wir waren eine Nacht zusammen. Eine. Wir haben aufgepasst. Wir haben uns geschützt. Du wirst mir verzeihen, wenn ich mich weigere zu glauben, dass ich der Vater deines Kindes bin."


  Sie war wütend, und das zeigte sich an ihrer Körperhaltung. "Du wirst mir verzeihen, wenn ich glaube, dass du ein Blödmann bist."


  "Es gibt keinen Grund, uns jetzt zu beschimpfen."


  "Nein, besser ist es, wir unterhalten uns weiter höflich darüber, dass du mich nicht nur für eine Lügnerin, sondern für eine Hu...“


  "Das habe ich nicht behauptet", unterbrach er sie schnell.


  "Aber impliziert." Ärgerlich wand sie sich auf dem Sitz. "Nun, mir ist egal, was du glaubst, Mr. Scheich, aber nur zu deiner Information gehe ich nicht mit jedem ins Bett. Außerdem sind Schutzmaßnahmen keine Garantie gegen eine Schwangerschaft, und dies ist dein Kind. Sehr zu meinem Bedauern. Nein", unterbrach sie ihn, als er den Mund öffnete. "Sag nichts mehr. Meine Hormone fahren Achterbahn, und meine Stimmung ist unberechenbar. Ich könnte auf der Stelle anfangen zu schreien. Ich könnte per Handy die Polizei anrufen und dich der Entführung bezichtigen. Oder schlimmerer Dinge. Ich könnte Stricknadeln herausholen und kleine Schühchen stricken. Glaub mir, du tust uns einen großen Gefallen, wenn du ab jetzt schweigst und dich aufs Fahren konzentrierst. "


  Mac hielt das zum jetzigen Zeitpunkt für keine schlechte Idee.


  3. KAPITEL


  "Ich war den ganzen Tag so aufgeregt, dass ich fast nichts geschafft habe."


  Jessica ging die Treppe hoch, während sie unaufhörlich redete und immer wieder zu Abbie blickte, die ihr wie ein Schatten folgte. Jessica hatte sofort gemerkt, dass etwas nicht in Ordnung war. Abigail war geradezu aus dem Truck geschossen, um Jess zu begrüßen. Das ließ darauf schließen, dass sie entweder sehr dankbar war oder so schnell wie möglich von Mac fortkommen wollte, der finster dreinblickte.


  Zufällig hatte Jessica seinen Blick gesehen, und sie fragte sich, was geschehen sein mochte.


  Jessica bedachte die verschiedenen Möglichkeiten, während sie ihren Redestrom nicht unterbrach, damit niemand etwas von ihren Gedanken spürte.


  "Du wirst hier schlafen", erklärte sie und öffnete die Tür zum Gästezimmer.


  "Meine Eltern schlafen am anderen Ende des Flures, und mein Schlafzimmer liegt neben deinem. Fast wie während des Studiums. Mac wohnt hinter der Treppe, aber er ist normalerweise sehr ruhig. Er reist häufig zu Pferdeschauen und Auktionen. Ich glaube, er ist zur Zeit ein bisschen einsam, da Cade verheiratet ist und mit Serena in einem der Gästehäuser wohnt. Du wusstest doch, dass Mac einen Zwillingsbruder hat?"


  "Er hat es mir auf der Fahrt gesagt", erwiderte Abby in einem beinahe schnippischen Tonfall.


  "Letzten Monat gab es einen ziemlichen Aufruhr, als Cade nach Balahar reiste und sich für Mac ausgab. Durch Zufall heiratete er König Zakariyya Al Farids Adoptivtochter und verliebte sich dann in sie. Cade und Serena haben noch einmal geheiratet, weil sie nicht sicher waren, ob die erste Zeremonie in den Staaten anerkannt wurde, da sie in Balahar Macs Namen angegeben hatten.


  Eine Zeitlang herrschte dort ein großes Chaos, aber nun ist alles gut gegangen."


  Jessica ging zur Seite und wies Abbie in das Schlafzimmer. "Habe ich dir jemals erzählt, dass meine Cousins ursprünglich aus Sorajhee stammen, das neben Saudi-Arabien liegt?"


  Nach nur einem Schritt hielt Abbie inne. "Ich dachte, er hätte sich das ausgedacht. Er ist gar kein Texaner?"


  "Lass ihn das bloß nicht hören. Sie sind durch und durch Texaner", erklärte Jessica lächelnd. "Sie hatten immer schon die doppelte Staatsangehörigkeit, da ihre Mutter ihre amerikanische Staatsbürgerschaft nicht aufgegeben hatte, als sie den Kronprinzen von Sorajhee heiratete. Damals gab es in ihrem Land einen großen Skandal, aber sie war später eine beliebte Königin. Als König Ibrahim ermordet wurde, glaubte Tante Rose, dass ihre Söhne in Gefahr seien, und sie brachte die Kinder mit Hilfe meines Vaters aus dem Land. So wurden sie zu den Colemans in Bridle, Texas. Es ist eine lange Geschichte, aber ich will dich jetzt nicht damit langweilen."


  Abbie sank auf das Bett, als ob ihre Beine sie nicht mehr tragen konnten. "Er ist wirklich ein Prinz?"


  "Mac?" Aha, dachte Jessica, die so tat, als hätte sie nicht gemerkt, dass Abbie immer nur von einem Cousin sprach. Natürlich musste sie Alex und Cade erst noch treffen, und sie war mit Mac vom Flughafen gekommen, aber trotzdem... "Ein nerviger Prinz, wenn du meine wahre Meinung hören willst", sagte Jessica mit einem liebevollen Lachen. "Sie lebten schon bei Mom und Dad, bevor ich geboren wurde, so dass sie eher Brüder als Cousins für mic h sind. Mac hat mich am meisten geärgert. Wenn er mich auf die Palme bringen will, nennt er mich Husky, denn diese Hunderasse hat häufig verschiedenfarbige Augen. Er weiß genau, dass ich es hasse, ein blaues und ein grünes Auge zu haben. Wenn er mich nur necken will, dann nennt er mich Blondie." Sie berührte ihr Haar und wünschte, es hätte nicht die Farbe von Karotten.


  Abbie lächelte zwar, aber sie schien mit ihren Gedanken woanders zu sein.


  "Mensch, da schwatze ich über meine Cousins, wenn du offensichtlich etwas Ruhe brauchst. Ich weiß nicht, wo Mac bleibt." Sie schaute über die Schulter und erblickte Mac, der mit dem Gepäck den Flur entlangkam. Sein Gesichtsausdruck war düster wie ein Tornado, und Jessica hob erstaunt die Brauen. Etwas Unangenehmes musste zwischen ihrem Cousin und ihrer Freundin auf der Fahrt von Austin passiert sein.


  "Willst du rein oder raus?" fragte er barsch. "Ich kann diese Taschen nicht durch die Tür tragen, wenn du da stehen bleibst.“


  Jessica trat ins Zimmer, um ihm Platz zu machen. Sämtliches Gepäck wurde von ihm mit einem Ruck auf das Bett befördert. "Miss Jones, Jessica", sagte er kühl und verließ das Zimmer, ohne zurückzuschauen. Seine Schritte waren noch laut zu hören, und dann wurde die Haustür zugeschlagen.


  Jessie staunte. Noch nie hatte Mac sich so verhalten. Er konnte sehr charmant sein, aber auch hochmütig und stolz. Unhöflich war Mac jedoch noch nie gewesen, geschweige denn, einer Frau gegenüber. Sie schaute verwundert zu Abbie. Wieso reagierten die beiden so aufeinander? Sie hatten sich doch gerade erst getroffen. Was konnte in kaum einer Stunde einen solchen Keil zwischen sie getrieben haben?


  Ihre Fragen zurückstellend, zeigte Jessica auf das angrenzende Bad. "Das ist dein Badezimmer. Auf der anderen Seite führt es zu meinem Zimmer, also schließ die Tür, wenn du das Bad benutzt. Ich lasse dich jetzt allein, damit du dich vor dem Abendessen noch etwas ausruhen kannst. Vielleicht möchtest du auspacken, etwas schlafen oder duschen. Mach, was du möchtest, ich bin unten im Büro, wenn du etwas brauchst, oder wenn ich dir das ganze Haus zeigen soll.


  Wir essen um sechs. Bei uns geht alles ganz leger zu, obwohl Mom manchmal die Hände und Ohren kontrolliert."


  "Dann werde ich mich hinter den Ohren waschen", entgegnete Abbie, die ein Lächeln versuchte, aber eher wütend und verängstigt aussah. "Auch die Hände."


  "Mom wird erfreut sein. Alle möchten dich kennen lernen. Ich habe schon viel von dir erzählt, und alle freuen sich, dass du im Büro hilfst. Ich bin froh, dass du hier bist, Abbie. Außerdem ist es gut, dass du mich angerufen hast, als du deinen Job verlorst. Du sollst dich hier wie zu Hause fühlen und kannst so lange bleiben wie du willst."


  Abbies Lächeln wurde bei den Worten noch zaghafter. "Ich, weiß nicht, Jessie."


  "Du musst uns keine Zeit nennen, das ist mein Ernst. Du hilfst mir wirklich, denn in den letzten Monaten ersticke ich in Arbeit, und es wird immer noch mehr! Vielleicht läufst du schreiend davon, wenn du meinen Schreibtisch siehst." Jess wusste, dass sie zu viel redete, aber sie konnte Abbies Stimmung nicht richtig einordnen. "Ich habe nur Mom und Tante Rose von deiner Schwangerschaft und deinem Job erzählt, deshalb musst du niemandem etwas erklären. Nicht einmal mir."


  "Da gibt es nicht viel zu sagen." Abbie stellte sich und strich das T-Shirt über ihrem Bauch glatt. "Ich habe noch nicht einmal meinen Eltern davon erzählt, und mein Bauch gleicht jetzt schon einer Wassermelone." Sie seufzte.


  "Ich befinde mich in einem Chaos, und ich bin dir unendlich dankbar, dass du mich eingeladen hast, aber ich glaube nicht, dass ich bleiben kann. Jetzt nicht mehr."


  "Du bleibst", antwortete Jessica bestimmt. "Und wenn Mac etwas gesagt hat, was dich aufregt, dann drehe ich ihm den Hals um."


  Erschrocken riss Abbie die Augen auf. "Nein, bitte nicht. Warum soll er mich aufgeregt haben?"


  Bingo, dachte Jess, obwohl sie noch keine klare Schlussfolgerung ziehen konnte.


  "Nun, jetzt sag nicht mehr, dass du nicht bleibst. Packe deine Sachen aus und mach dir keine Sorgen. Du brauchst ein paar Wochen, um zu überlegen, was du tun möchtest. Hier ist der perfekte Ort. Niemand wird dich belästigen, das verspreche ich. Nein, das stimmt nicht ganz. Ich werde dich wahrscheinlich bis zum Hals mit Arbeit zuschütten, aber davon abgesehen, hast du genug Zeit, Entscheidungen zu treffen. Deine Brüder scheinen ein schwieriger Fall zu sein, wenn sie dich wirklich so behüten, wie du immer sagst."


  "Was immer ich dir erzählt habe, war noch untertrieben", sagte Abbie seufzend. "Sie machen mich wahnsinnig, wenn sie mir sagen, was ich wann, wo, wie und warum zu tun habe. Mir graut wirklich vor dem Moment, an dem sie es erfahren müssen. "


  „Jetzt kannst du in Ruhe nachdenken, was du ihnen sagen möchtest."


  "Hoffentlich finden sie mich nicht." Abbie öffnete ihre Handtasche und holte ein Mobiltelefon heraus. "Ich werde nur von diesem Telefon aus zu Hause anrufen und sehr vorsichtig sein mit dem, was ich sage. Wenn sie bei dir anrufen, sag ihnen bitte, dass ich an einem Sommerlager teilnehme."


  "Dann werde ich mich an diese Geschichte halten, bis du mir etwas anderes sagst." Jess musste Abbie umarmen. "Wir werden es schon schaffen, Abbie. Ich weiß, dass alles gut enden wird. Jetzt lasse ich dich in Ruhe." Sie ging zur Tür und drehte sich noch einmal nach Abbie um, um zu sehen, ob sie entspannter aussah. Abbie schaute sich nun so im Zimmer um, als sei sie mit dem Ort sehr zufrieden. "Wenn Mac etwas Dummes zu dir gesagt hat, dann nimm es nicht persönlich", meinte Jessie. „In den letzten Monaten ist er häufig schlecht gelaunt."


  Überrascht schaute Abbie auf. "Mac hat nichts gesagt", erklärte sie rasch.


  "Sag ihm bloß nichts."


  "Gut. Im Schrank sind Seife und Handtücher. Wenn du noch etwas brauchst, dann frag bitte. Danke, dass du gekommen bist, Abbie. Es bedeutet mir viel, dass du hier bist." Sie ging auf den Flur und schloss die Tür, bevor Abbie antworten konnte. Jessie konnte sich nicht vorstellen, was zwischen ihrem Cousin und ihrer Freundin vorgefallen war, aber sie war fest entschlossen, es bis zum nächsten Mittag herauszufinden.


  Mac knallte die Tür seines Wagens zu, aber es gelang ihm nicht, seine Frustration damit zu beseitigen. Er war Abigail Jones und ihren Anschuldigungen aus dem Weg gegangen, indem er jeden gemieden hatte.


  Nachdem er ihre Koffer abgeladen hatte, hatte er die Tür hinter sich ins Schloss geworfen und war von der Ranch geflohen. Er wollte nichts mit Abbie zu tun haben, aber er wusste nicht, ob er ihr fernbleiben konnte. Deshalb hatte er sich in den Wagen gesetzt und war ohne ein Wort losgefahren.


  Er war bis nach Fredericksburg gebrettert, wo er ein Abendessen bestellt hatte, das er nicht essen konnte, und ein Bier, das er nicht trinken konnte.


  Wahrscheinlich hatte Abbie der ganzen Familie jetzt ihre Lügen erzählt, aber was machte es schon? Alle würden zu ihm halten, wenn sie die Wahrheit erfuhren. Wenn es eine Sache im Leben gab, die zählte, dann war das die Familie. Jetzt fragten sie sich sicher, wieso Abbie ihn in die gleiche Falle hatte locken können wie Gillian vor einigen Jahren. Vielleicht hatten sie Abbie aber auch voller Mitgefühl zugehört. Wenn er erst einmal aufdeckte, dass sie eine Lügnerin war, dann würden jedoch alle auf seiner Seite stehen. Dessen war er sich sicher.


  Natürlich wäre es für alle leichter gewesen, wenn er heute Abend nicht wie ein Feigling geflohen wäre. Er konnte jedoch die Vorstellung nicht ertragen, neben der Frau zu sitzen, von der er seit Monaten geträumt hatte, und die sich jetzt als Lügnerin präsentierte. Also war er weggelaufen. Weggelaufen vor der Erinnerung an Gillians Verrat vor zwei Jahren. Geflohen vor der Erinnerung an Abbies süße Küsse vor fünf Monaten. Weggelaufen vor seinem eigenen verräterischen Herzen, das wohl nicht zwischen Lust und Liebe unterscheiden konnte.


  Es gab jedoch auch gute Frauen. Seine beiden Schwägerinnen Hannah und Serena. Sie hätten keine Tricks angewandt, um den Namen Coleman zu erwerben. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sie durch ein Kind eine vorteilhafte Heirat erzielen wollten, so wie Gillian das gemacht hatte. Oder Abbie jetzt. Auch seine Cousine war grundehrlich, aber Jessie war eine geborene Coleman, die in Respekt vor der Wahrheit erzogen worden war. Olivia Smith, die Co-Trainerin, ging viel zu gut mit Pferden um, als dass sie zur Falschheit neigen könnte. Besonders Araberpferde spürten genau, wem sie trauen konnten und wem nicht. Dann gab es noch Tante Vi, die nicht einmal flunkern konnte, ohne rot zu werden. Obwohl Mac seine Mutter Rose erst kürzlich kennen gelernt hatte, konnte er sich nicht vorstellen, dass sie seinen Vater oder andere Männer getäuscht hatte.


  Aber jeder ehrlichen Frau stand eine wie Abigail Jones gegenüber. Eine Intrigantin, eine Lügnerin. Sie musste einfach lügen, denn ...


  Es gab kein denn. Sie war genauso schlecht, wie er annahm. Schlimmer als Gillian, die ihm eine Zeitlang wenigstens echte Gefühle entgegengebracht hatte.


  Gillians Fehler lag darin anzunehmen, dass Mac so sehr in sie verliebt war, dass er niemals geglaubt hätte, was sie getan hatte. Abbies Fehler bestand darin, dass sie auf die Desert Rose gekommen war und meinte, sie könnte ihn und seine Familie dahingehend manipulieren, dass sie sie bei ihren Plänen unterstützten.


  Zu schade, dass sie nicht bei ihm war, damit er ihr genau sagen konnte, was er von ihren Machenschaften hielt. Mac trat gegen einige Steine, während er in das dunkle Haus ging. Eine Bewegung und etwas Weißes beim See erregte seine Aufmerksamkeit. Jemand stand dort, vielleicht seine Mutter, die noch einen Abendspaziergang machte. Oder Tante Vi, die sic h um ihren fünfzigsten Geburtstag sorgte, der wie eine Bedrohung vor ihr lag. Da aber merkte er, dass die Frau im Mondlicht Abbie war. Die Lügnerin und Intrigantin Abbie. Abbie, deren Haar auf die Schultern fiel, und die so schön war, dass er ihren Anblick kaum ertragen konnte.


  Das war verrückt. Er hatte sich in eine Illusion verliebt. Die geheimnisvolle Frau, von der er fünf lange Monate geträumt hatte, hatte nur in seiner Fantasie existiert.


  Als er näher kam, drehte sie sich um und hielt sich am Geländer des Stegs fest. Ihre Körperhaltung ließ darauf schließen, dass sie Probleme befürchtete.


  "Kannst du nicht schlafen?" fragte er und lehnte sich an das Geländer. Der See, der vom Colorado River gespeist wurde, lag ruhig vor ihm, und das Licht des Mondes und unzähliger Sterne spiegelten sich in ihm. "Ein schlechtes Gewissen?"


  "Sodbrennen", erwiderte sie trocken.


  "Wirklich? Damit hatte ich noch nie zu tun."


  "Ein weiteres Beispiel dafür, dass Mutter Natur den Männern jegliche Verantwortung für ihre Taten erlässt."


  "Komm, dir fällt doch sicher etwas Besseres ein als die Geschichte von den ewig benachteiligten Frauen."


  Ihre Augen verengten sich, als sie ihn ansah. "Nun, mein Pseudo-Märchenprinz, ich wollte in Ruhe nachdenken, und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du mich gefälligst allein lassen könntest."


  Auf ihn wirkte sie ziemlich unausgewogen. "Schön gesagt, aber wieder nur eine Lüge."


  "Wieder eine Lüge? Glaubst du, ich will, dass du hier bleibst und mich beleidigst?"


  "Wenn ich dich in Ruhe lassen sollte, dann hättest du dich von Anfang an von mir fern gehalten."


  Ihre Augen waren nur noch Schlitze, und er erkannte, dass sie die Brille nicht mehr trug. Wahrscheinlich musste er sie deshalb unaufhörlich ansehen.


  Außerdem schien sie nur das weiße T-Shirt zu tragen, das zwar nicht aufreizend war, aber sehr kurz. "Ich weiß nicht, wie es dir jemals gelungen ist, mich zu verführen", meinte sie ratlos.


  "Wahrscheinlich weil es nicht so war. Du hast mich verführt. "


  "Ich habe aber andere Erinnerungen."


  "Nein, du willst nur, dass ich mich nicht erinnere."


  Sie seufzte. "Gut, dann wollen wir einmal sehen, ob ich deine Version der Dinge verstanden habe. Die ganze Verführung wurde von mir geplant.


  Absichtlich habe ich dich an der Bar getroffen. Habe auf Geheimhaltung bestanden - keine Namen, keine Telefonnummern, keine persönlichen Informationen. Habe die ganze Nacht meinen Spaß mit dir gehabt und werde absichtlich schwanger. Verschwand am nächsten Morgen mit der Absicht, fünf Monate später zufällig auf dich zu stoßen, damit ich unverschämte Forderungen stellen kann, da ich dein Vermögen bis auf den letzten Penny kenne. Ach ja, dein kostbares blaues Blut, das ich bis zu Lawrence von Arabien zurückverfolgt habe. Habe ich noch etwas vergessen, Eure Hoheit?"


  Stundenlang hatte er sich in Gedanken mit diesem Szenario befasst, und obwohl es aus ihrem Mund lächerlich klang, sprach einiges für seine Theorie.


  Außerdem wusste er aus Erfahrung, wie weit eine Frau gehen konnte, die einen Ehering am Finger haben wo llte. "Nur noch eine Kleinigkeit", entgegnete er, während er sie durchdringend ansah. "Ich glaube absolut nicht, dass ich der Vater dieses Kindes bin."


  Sofort atmete sie heftiger und brauchte einen Moment, bis sie sprechen konnte. "Ich kann dazu nur sagen, dass es schlecht um königliche Familien bestellt ist, wenn du wirklich ein Prinz bist."


  "Mein Charakter steht hier nicht zur Debatte."


  "Gut, dann musst du mit jemand anderem darüber debattieren." Sie drehte sich um und schickte sich an, wegzugehen. Barfuss.


  Mac stieß sich vom Geländer ab und ging neben ihr her. Er fragte sich, ob er ihr anbieten sollte, sie über den Kiesweg zu tragen, damit sie ihre Füße nicht verletzte. Da hielt sie inne und sah ihn verächtlich an. "Verstehst du die Worte lass mich in Ruhe nicht?"


  Ihre Brust hob und senkte sich schnell, und Mac spürte plötzlich den Impuls, ihr das weiße T-Shirt vom Leib zu reißen und ihre von der Schwangerschaft vollen Brüste zu betrachten. Die Veränderungen ihres Körpers fand er erregend und aufregend. Diese Erkenntnis beunruhigte ihn noch mehr, und seine Stimme klang rau und hart. "Es war ein großer Fehler von dir, zur Desert Rose zu kommen. Ich weiß nicht, was du erwartet hast, aber ich kann dafür garantieren, dass du nicht glücklich sein wirst. "


  "Das ist schon offensichtlich", meinte sie verärgert. "Die einzige Bitte, die ich gestellt habe, ist, dass du mich allein lassen sollst.“


  Eigentlich sollte er genau das tun. Die Tatsache, dass sie nicht dementierte, sollte er als Bestätigung betrachten und sofort gehen. Hier war aber seine Ranch, seine Heimat und sein See. "Ich möchte, dass du morgen abreist", verlangte er, wobei es ihm überhaupt nicht gefiel, dass eine innere Stimme protestierte.


  Jessica wird dich sicher überreden, zu bleiben, aber..."


  "Aber es wäre viel angenehmer für dich, wenn ich gehe. Du brauchst es nicht weiter zu erklären. Ich soll keine Forderungen an dich stellen, weder für mich noch für das Baby. Aber ich kann es auch hier tun."


  "Was?"


  "Dich in Ruhe lassen, natürlich." Sie reckte ihr Kinn vor, und ihre Augen leuchteten. "Ich bleibe hier und arbeite wie geplant mit Jessie, während du mir aus dem Weg gehst. Voila, dann bekommt jeder, was er will."


  "Du kannst nicht hier bleiben", erwiderte er nicht nur wütend, sondern auch etwas ängstlich. "Das wäre sehr unklug.“


  "Warum? Willst du hinter mir herlaufen und jedem versichern, dass du nicht der Vater des Kindes bist? Dann werden alle nur denken, dass es vielleicht doch möglich ist."


  "Ich habe jedes Recht, mich zu verteidigen."


  "Wogegen? Das?" Sie tätschelte ihren Bauch. "Es tut mir Leid, aber dafür ist es etwas spät."


  "Du bleibst nicht", drängte er. "Morgen sagst du Jessica, dass du deine Meinung geändert hast und gehen musst. Morgen bringe ich dich zum Flughafen und zahle notfalls das Ticket. Egal wie, morgen verlässt du die Ranch."


  Sie blickte zum See und wirkte entschlossen und selbstzufrieden. "Nein, das glaube ich nicht."


  "Die Entscheidung liegt nicht bei dir."


  "Doch, Mac. Seit fünf Monaten habe ich so getan, als sei nichts geschehen, habe mich vor Entscheidungen gedrückt und geglaubt, dass du mir helfen würdest, wenn ich dich je wieder sähe. Aber ich merke jetzt, dass ich diejenige bin, die Verantwortung übernehmen muss."


  "Meine Familie wird niemals zulassen, dass du einen Teil der Desert Rose für dein Kind verlangst."


  "Deine Familie wird nie erfahren, dass dieses Kind ein Recht darauf hat, wenn du es ihnen nicht sagst."


  "Ich soll dir glauben, dass du es nicht schon längst erzählt hast?"


  "Niemand weiß es, außer dir. Du kannst mir glauben, wenn ich alles ungeschehen machen könnte, würdest du es auch nicht wissen."


  Was wollte sie damit erreichen? "Du willst mich also auf meinem eigenen Grund und Boden quasi als Geisel halten, bis du die Bombe platzen lässt?"


  "Ich beabsichtige, mich so weit von dir fern zu halten, wie es die Grenzen dieser Ranch ermöglichen. Selbst wenn wir uns ab und zu über den Weg laufen, lasse ich mich nicht zwingen zu gehen, nur weil meine Anwesenheit dir unangenehm ist."


  "Du machst einen Fehler, Abigail Jones."


  Schweigend blickte sie ihm in die Augen, dann ging sie in Richtung See zurück und hielt ihre Haare im Nacken hoch. "Sicher war es ein Fehler, keinen Badeanzug mitzubringen."


  Konnte sie ihm ankündigen, dass sie sein Leben zur Hölle machen wollte und dann einfach das Thema wechseln? Nun, das konnte er auch. "Wie schade", meinte er und knöpfte sein Hemd auf. "Schwimmen um Mitternacht würde deinen Kopf sicher frei machen für bessere Gedanken. Vielleicht würde sich sogar dein Sodbrennen beruhigen."


  "Wärest du ein Gentleman, würdest du weggehen, und der Badeanzug wäre kein Thema."


  Er zog die Brauen hoch. "Und dich alleine schwimmen lassen? So würde sich kein Gentleman verhalten."


  "Es ist also okay, ohne Badeanzug zu schwimmen, solange ich es nicht allein tue?"


  "So ist es, Abigail Jones." Er zog sein Hemd aus und warf es über das Geländer. Dann griff er an seinen Gürtel. "Die Frage ist nun, ob du mit mir gehst oder wie ein verängstigtes Küken davonläufst."


  Sie drehte sich um, als er den Knopf seiner Jeans öffnete. Abbie blickte auf die Haare, die von seiner Brust bis zum Bauch reichten, dann schaute sie schnell wieder hoch. "Soll ich mich etwa ausziehen, obwohl mich Leute vom Haus aus sehen können?"


  "Auf dieser Ranch wird hart gearbeitet. Jeder, der um diese Zeit nicht schläft, ist morgen nichts wert. Außerdem braucht man ein starkes Fernglas, um von der Ranch diesen Teil des Sees zu erspähen." Er schaute auf die weiße Haut ihres Armes, während sie immer noch die Haare hochhielt. Mac erinnerte sich an den süßen Geschmack ihrer Haut, und der Gedanke, dass sie nackt neben ihm schwimmen sollte, war quälend. Er wollte sie berühren, küssen und seinem Willen unterwerfen. Sie sollte diejenige sein, für die er sie gehalten hatte, und das war unmöglich. Langsam zog er die Stiefel aus. "Also, kleine Lügnerin, bist du tapfer genug, um mit mir zu schwimmen?"


  „Tapfer genug, ja. Aber nicht dumm. Wahrscheinlich willst du mich ertränken."


  "Gut, du hast Angst." Er zog an seiner Jeans, und Abbie drehte sich abrupt um. "Gewalt würde ich nie anwenden. Wie du weißt, habe ich nichts davon, wenn ich dich verletze. Du siehst also, dass es keinen Grund gibt, auf das Schwimmen zu verzichten. Ich weiß doch schon, dass du keinen Anstand besitzt."


  Wütend drehte sie sich zu ihm um. "Du weißt nichts von mir."


  "Ich weiß, dass du es nicht riskieren willst, dass ich mir deinen Körper genau anschaue, der das Kind eines anderen Mannes trägt. Das könnte schädlich für deine Pläne sein."


  Hätte er welche getragen, wäre seine Unterwäsche in Flammen aufgegangen.


  "Seit mehr als einem Jahr bist du der einzige Mann, mit dem ich geschlafen habe", sagte sie erbost. "Und du bist der Vater dieses Babys."


  Einen Augenblick dachte Mac über die Eventualitäten nach, aber er konnte ihr einfach nicht glauben. "Dann musst du dir eine andere Entschuldigung ausdenken, um nicht ins Wasser zu gehen, kleines Hühnchen." Er ging zum Pier und streckte sich. "Oh, und denk bloß nicht daran, meine Kleider zu stehlen, wenn du gehst, denn es könnte für dich eher peinlich werden, wenn ich im Adamskostüm ins Haus zurückgehen muss." Danach sprang er in das kühle Wasser.


  Abbie zog ihr T-Shirt aus, noch bevor Mac untergetaucht war. Sie würde ihm zeigen, dass sie vor seinen unsinnigen Drohungen keine Angst hatte. Es machte ihr nichts aus, wenn er ihren Körper sah. Er war schließlich daran schuld, dass sie jetzt so rund war. Das Kind eines anderen Mannes. Sie würde ihn ertränken, weil er so ein Idiot war. Wie konnte sie bloß in den letzten Monaten nur von diesem Mann träumen. Niemals hätte sie gedacht, dass er sie oder das Kind zurückweisen würde. Nie wäre ihr eingefallen, dass er ihr nicht glauben würde.


  Sie beobachtete, wie er in kräftigen Zügen schwamm, und Teile seines Körpers ab und zu vom Mondlicht erhellt wurden.


  Sollte sie bekleidet ins Wasser springen? Sie trug nur ein weißes T-Shirt und eine Schwangerschaftsunterhose, durch die man sicher alles sehen könnte, wenn sie nass war. Hätte sie geahnt, dass sie jemandem begegnen würde, hätte sie etwas Passendes angezogen. Andererseits hätte sie ihr Zimmer nie verlassen, wenn sie vermutet hätte, dass Mac durch die Gegend streifte.


  Sie schaute zu seiner Kleidung, die am Geländer hing. Stiefel, Socken, ein Gürtel, Jeans, ein Jeanshemd. Jetzt hatte sie eine Idee. Zum ersten Mal an diesem Abend musste sie lächeln. Innerhalb von Minuten hatte sie sein Hemd angezogen, während ihres trocken über dem Geländer hing. Als sie die Ärmel herunterrollte und den Kragen zurechtrückte, wurde sie in Maes speziellen Duft gehüllt. Eine Sekunde lang erinnerte sie sich, wie er damals gewesen war oder wie sie ihn gesehen hatte, und wünschte sich, dass alles anders ausgegangen wäre. Dann sprang sie kopfüber ins Wasser.


  Sie schwamm wie ein Delfin, und das wurmte Mac noch mehr als sein durchnässtes Hemd. Zuerst bewunderte er, dass sie seine Herausforderung so mutig angenommen hatte, aber als sie mit ihm mithielt, passte ihm das gar nicht.


  Es gefiel ihm auch nicht, dass sie nicht nur besser schwamm als er, sondern dass sie diese mitternächtliche Übung auch noch zu genießen schien. Sie zeigte ihm, dass sie alle Schwimmarten perfekt beherrschte. Als sie endlich aus dem Wasser ging, wusste er, dass er nur durch reine Hartnäckigkeit noch im See war.


  Eigentlich hätte er sich darüber ärgern sollen, dass sie sein Hemd als Badeanzug verwendet hatte, wenn es nicht so verführerisch an ihrem Körper geklebt hätte. Sie wandte ihm den Rücken zu, und bevor er in seiner Jeans war, hatte sie sein Hemd ausgezogen, es ausgewrungen, und ihr trockenes weißes T-Shirt wieder angezogen. Durch das Hemd konnte er ihre Brüste deutlich sehen, und sein Mund wurde ganz trocken.


  "Hier ist dein Hemd", sagte sie fröhlich und reichte ihm den feuchten Lappen.


  "Danke."


  "Gern geschehen, ich helfe einer hilflosen jungen Dame immer gern mit Kleidungsstücken aus." Eigentlich wollte er sarkastisch sein, aber irgendwie klangen seine Worte fast freundlich. "Möchtest du auch meine Stiefel? Der Boden ist nicht gerade geeignet für nackte Füße."


  Sie unterbrach sich beim Auswringen der Haare und schaute ihn misstrauisch an. "Nein danke, ich halte einiges aus."


  "Du schwimmst sehr gut."


  "Meine Brüder waren während der Schulzeit Wettkampfschwimmer, und ich habe als Kind häufig bei Schwimmwettbewerben zugeschaut. Ich wollte auch an Wettkämpfen teilnehmen, aber meine Familie meinte, Schwimmen sei keine angemessene Aktivität für ein Mädchen."


  "Du hast dich davon abhalten lassen?"


  Ihre Lippen verzogen sich ein wenig, als sie noch mehr Wasser aus ihrem Haar drückte.


  „Ja.“


  "Seit damals bist du offensichtlich unabhängiger geworden."


  Erneut lächelte sie. "Kommt darauf an, wen du fragst."


  Das ist nett, dachte er. Richtig angenehm. Die Verbundenheit, die er im Dezember zu dieser Frau gespürt hatte, schien zurückzukehren. Vielleicht sollte er die Taktik ändern und freundlicher werden, damit sie in ihre eigene Falle geriet. Dabei spielte es keine Rolle, dass er den Klang ihrer Stimme genoss und dass die Luft von ihrem Duft erfüllt war. Er hatte überhaupt nicht beabsichtigt, über ihr erstes Treffen zu reden, aber plötzlich kamen die Worte über seine Lippen. "Warum bist du einfach gegangen, ohne dich zu verabschieden?"


  Ihr überraschter Blick traf und verletzte ihn. "Ich ... musste irgendwohin, und es schien am besten, einfach ... zu gehen."


  Mac wollte den Gedankengang nicht fortführen, aber er wollte, dass sie verstand, was sie hätten haben können. "Du weißt gar nicht, wie oft ich gewünscht habe, dass du beim Aufwachen bei mir gewesen wärest."


  Dieses Bedauern und die gleichzeitige Zurechtweisung stand jetzt zwischen ihnen. "Hm", erwiderte sie endlich. "Da bist du ja gerade noch einmal davongekommen, oder?"


  Jetzt lag das Bedauern bei ihm. Sie drehte sich um und ging los. Mac folgte ihr, beobachtete den Schwung ihrer Hüften, das Mondlicht auf ihrem nassen Haar und begehrte sie. Mit jedem Schritt widersprach sie ihm, verfluchte sie ihn und machte ihn zum Lügner. Dieses Gefühl hasste er. Als der Boden uneben wurde, hob er sie hoch.


  „Was fällt dir ein?" fragte sie und strampelte.


  „Der Boden ist steinig, und du bist barfuss." Die Erklärung reichte jedoch nicht aus. Er wollte sie berühren, das war der Hauptgrund. Mac wollte wissen, ob sie die gleiche Lust verspürte wie er. Das schien jedoch nicht der Fall zu sein, denn sie kreuzte die Arme vor der Brust und starrte vor sich hin. Er wünschte sich, dass sie die Arme um ihn schlang, damit er sie küssen konnte. Als er sie im Haus auf den Fußboden stellte, erwartete er, mit einer Ohrfeige belohnt zu werden. Stattdessen stellte sie sich auf die Zehenspitzen, zog seinen Kopf zu sich herunter und küsste ihn auf den Mund.


  Ein Stromschlag hätte ihn nicht stärker treffen können. Es hätte ihn nicht gewundert, wenn sein Körper gedampft hätte. Seine Knie wurden schwach und er wusste, dass er nicht reagieren sollte. Das war wieder ein Trick. Aber er zog sie abrupt in die Arme und küsste sie hart, als begehre er sie und wolle sie gleichzeitig strafen. Sie presste sich eng an ihn und erwiderte seine Küsse mit der gleichen Leidenschaft, bis sie beide außer Atem waren.


  "Du solltest vorsichtiger sein, Prinz", warnte Abbie leise. „Wenn du mich häufiger so rettest, dann könntest du dich in einer sehr verletzlichen Position befinden." Mit diesen Worten lief sie zu ihrem Zimmer und ließ Mac im Dunkeln stehen.


  4. KAPITEL


  Jessica hatte nicht übertrieben, was die Arbeit im Büro anging. Sie hatte Abbie durch das Frühstück getrieben, und ehe sie sich versah, saß sie schon hinter dem Schreibtisch. In weniger als fünfzehn Minuten erklärte Jess das Anmeldeverfahren, die Zucht-, Fütterungs-und Trainingspläne, Pensionskosten, Zuchtgebühren, Verleihen der Stuten, Gehälter, Steuern, Einnahmen, Ausgaben und eine Million anderer Details, die das Geschäftsleben der Desert Rose ausmachten. Über Abbies Besorgnis lachte sie nur und meinte, dass ihr bei der Arbeit alles klar würde und dass sie immer fragen könnte. Das Leben auf einer Ranch war doch komplizierter, als Abbie erwartet hatte. Am Mittag wusste sie nicht mehr, wie viele Stapel Papier sie geordnet und abgelegt hatte, aber wie Jess vorhergesagt hatte, verstand sie schon bald, wie die Büroarbeit zu bewältigen war.


  "Ich habe mich entschieden", sagte Jess, während sie ihre Brote und Chips aßen, die sie bei Jess' Mutter Vi in der Küche geholt hatten. Abbie hatte die Idee gehabt, am Schreibtisch zu essen, weil sie noch viele Fragen stellen wollte.


  Außerdem konnte sie so Mac aus dem Weg gehen.


  "Wozu? Mich zu feuern?" fragte Abbie, bevor sie weiteraß.


  "Nein, ich habe entschieden, dich ewig hier festzuhalten, am besten gefesselt am Schreibtisch."


  Abbie lächelte. „In diesem Büro gibt es so viel Arbeit, dass sie für ein Leben ausreichen könnte."


  "Zwei Leben. Deines und meines. Also vergiss sämtliche Pläne für die nächsten vierzig Jahre, denn ich beabsichtige nicht, dich jemals gehen zu lassen.“


  "Ich habe keine Pläne, das ist das Problem. Nun, das Baby in einigen Monaten auf die Welt zu bringen. " Sie betrachtete kurz ihren Bauch und schaute dann zu Jess. "Kannst du dir vorstellen, dass ich mich fünf Monate an den Gedanken gewöhnen musste, dass ich ein Baby erwarte?"


  "Es ist ja auch eine gewaltige Aufgabe", erwiderte Jess, die die Rinde von ihrem Brot entfernte, und dann aß. "Ich bin froh, dass du hier bist und mir hilfst, während du überlegst, was du tun möchtest."


  "Am liebsten würde ich die Zeit fünf Monate zurückdrehen und verantwortungsbewusst handeln." Abbie seufzte und zog die Stirn in Falten, weil sie merkte, dass das nicht mehr stimmte. Sie konnte das Leben, das in ihr wuchs, nicht mehr ablehnen, selbst wenn alles nicht geplant war. "Nein, wahrscheinlich hätte ich besser abwägen sollen, mit wem ich unverantwortlich gehandelt habe und wie ich danach mit der Situation umgegangen wäre."


  "Er war sicher nicht begeistert, als du es ihm gesagt hast.“


  „Er wusste es nicht." Abbie fragte sich, ob Mac vor einigen Monaten anders reagiert hätte, aber wahrscheinlich wäre seine Reaktion die gleiche gewesen und er hätte vielleicht vorgeschlagen, dass sie sich um das Problem kümmerte. "Ich habe es ihm gerade erst gesagt, und er ist nicht begeistert."


  "Du hast es erst kürzlich gesagt?" fragte Jessie überrascht.


  Abbie spürte, dass sie gefährlichen Boden betreten hatte. "Die Umstände waren etwas ungewöhnlich."


  "Ist er verheiratet?"


  Abbie schüttelte den Kopf und kaute ausdauernd auf einem Stück Brot.


  "Nein, er ist nicht verheiratet", entgegnete sie und wollte das Thema wechseln.


  "Nur ein Blödmann. "


  "Ich wusste gar nicht, dass du einen Freund hattest. Eigentlich wollte ich dich bei der Abschlussfeier einem meiner Cousins vorstellen, aber das hat nicht funktioniert."


  Abbie hätte sich fast verschluckt. "Welchem Cousin?"


  Jess zuckte mit den Schultern und griff nach der Chipstüte. "Meine erste Wahl war Mac. Ist das nicht komisch? Dabei habt ihr euch gar nicht verstanden, als ihr euch zum ersten Mal getroffen habt."


  Tatsächlich hatten sie und Mac sich bei ihrem ersten Treffen äußerst gut verstanden und dafür gesorgt, dass sie sich in der gegenwärtigen Lage befand.


  "Gut", fuhr Jessica fort, während sie sich eine Hand voll Chips nahm. "Wenn ich dich schon nicht mit Mac verkuppeln kann, dann muss ich dich so gut bezahlen, dass du nirgendwo anders arbeiten willst. Oder ich stelle dich Stanley vor. Er ist ein Trainer, der dreimal die Woche Stunden gibt und mit einigen der Hausgäste arbeitet. Er könnte dein Vater sein, aber er könnte dir gefallen."


  "Das hat mir noch gefehlt", antwortete sie. "Eine weitere Vaterfigur. Als ob ich nicht schon einen Vater und vier große Brüder hätte, die über mein Leben bestimmen wollen."


  "Mit Stanley, das war nur Spaß." Jessie wischte die Hände an einem Papiertuch ab und warf es in den Abfall. "Er ist großartig, aber ich habe ihn eigentlich für mich reserviert, für den Fall, dass ich nicht den richtigen Frosch küsse, der sich dann in einen tollen Prinzen verwandelt."


  "Auf der Desert Rose scheint es einen Überschuss an Prinzen zu geben", meinte Abbie. "Haben sie nicht noch Freunde, die Prinzen sind?"


  Jessie lachte. "Und ich habe gehofft, du würdest mich einem deiner Brüder vorstellen. Wenn du schon nicht meinen Cousin willst, dann können wir nur dann verwandt werden, wenn ich einen deiner Brüder nehme, oder?"


  Abbie hatte nie vorgehabt, Jessie mit einem ihrer Brüder in Verbindung zu bringen. Sie liebte sie alle, aber sie waren so herrisch. "Ich kann ein Treffen mit ihnen arrangieren, und du suchst dir einen aus", bot sie lächelnd an. "Aber ich warne dich, du wirst sicher glücklicher sein, wenn wir nur gute Freundinnen bleiben." Einen Moment hielt sie inne, um Jessie für ihre Freundschaft zu danken. "Ich verspreche dir, dass ich mich für alles revanchiere. Wenn du nicht gewesen wärest und hättest mir so großzügig die Arbeit angeboten..."


  "Sprich nicht davon", entgegnete Jessie. "Du tust mir einen großen Gefallen, und du hast mich heute Morgen schon ausreichend bezahlt. Ich hatte gestern wirklich Angst, dass du nicht bleiben würdest."


  "Es war ein anstrengender Tag, und ich überlege immer noch, ob ich nicht hätte nach Hause gehen sollen, um alles zu beichten."


  "Du hast gut entschieden, hierher zu kommen, Abbie. Das sage ich nicht nur, weil ich deine Hilfe brauche. Du schuldest dir und dem Baby Zeit zum Nachdenken. Jetzt hast du schon so lange gewartet, um mit der Familie zu reden, so dass ein paar Wochen mehr auch keinen Unterschied machen. Du schuldest ihnen auch gar keine Erklärung. Du bist schwanger und nicht aus dem Zuchthaus ausgebrochen."


  "Ich weiß nicht. Wenn ich auf der Flucht wäre, könnten meine Brüder ihre beträchtliche Energie dazu verwenden, mich vor den Behörden zu verstecken.


  Aber mit einem Baby haben sie nur noch ein Wesen mehr, in dessen Belange sie sich einmischen können."


  "Dann bin ich also für deine Brüder zu unabhängig. Vielleicht solltest du dich endlich einmal gegen sie wehren. Ich habe gehört, dass Frauen sehr stark werden können, wenn sie ein Kind erwarten."


  "Vielleicht", stimmte Abbie zu. "Aber ich bin noch zu feige. Ich habe Angst vor dem Moment, in dem sie von dem Baby erfahren, denn ich kenne meine Brüder, und sie werden sicher nicht denken, wie schön es wäre, Onkel zu sein.


  Sie werden daran denken, den Mann umzubringen, der es gewagt hat, mit ihrer Schwester zu schlafen."


  "Das scheint doch das zu sein, was der Idiot verdient. Lass sie doch los auf ihn." Jessica wischte die Brotkrümel vom Schreibtisch und legte einen Stapel Ordner auf die Stelle. "Gut, dass er nicht in der Nähe ist. Vielleicht würden sie darauf bestehen, dass du den Kerl heiratest, und was wäre dann? Eine Mussheirat."


  Darüber hatte Abbie noch gar nicht nachgedacht. Niemand könnte sie dazu zwingen, Mac zu heiraten. Nicht einmal ihre vier hartnäckigen Brüder.


  "Großartig", warf sie ein. "Noch ein Grund mehr zur Sorge."


  Jessie lachte. "Das war doch nur Spaß. Selbst wenn die Jones-Männer jetzt hier auftauchten, dann könnten sie doch wohl kaum darauf bestehen, dass du einen Unsichtbaren heiratest. Vergiss deine Sorgen für heute. Du bist auf der Ranch sicher. Hier wird dich niemand belästigen."


  Abbie warf ihr Papiertuch beiseite. Die Wahrheit war, dass es doch jemanden auf der Ranch gab, der sie beunruhigte. Hier, wo sie in Ruhe über alles nachdenken wollte, wurde sie von Unsicherheiten gequält. Hier musste sie Mac gegenübertreten und mit der beunruhigenden Erkenntnis fertig werden, dass sie dummerweise immer noch beeindruckt von ihm war.


  Mac ging leise in die Übungshalle und lehnte sich gegen das Metallgeländer.


  Olivia Smith befand sich mit einer schwarzen Stute und ihrem Fohlen im Ring.


  Schon mit vier Monaten zeigte das Fohlen die Eigenschaften und das stolze Temperament seines Vaters Jabbar, des besten Zuchthengstes der Desert Rose.


  Das Fohlen Khalid war das Ergebnis eines glücklichen Zufalles, nachdem Jabbar, der für seine alten Tage noch sehr viril war, mit Alex' gerade erworbener Stute Khalahari auf derselben Weide untergebracht war. Bei der Geburt des Fohlens ging es um Leben und Tod, aber die Tierärztin Dr. Hannah Clark, die inzwischen mit Alex verheiratet war, hatte Stute und Fohlen gerettet.


  Mac fühlte sich bestätigt, dass er Jabbars letzten Nachkömmling von Olivia trainieren ließ. Eigentlich wollte er selbst es tun, aber schließlich hatte er entschieden, dass Livy mehr Energie hatte und sich noch besser konzentrieren konnte. Nicht, dass er kein Vertrauen in seine Fähigkeiten hätte. Er hielt sich für den besten Trainer von Arabern im Land. Die von ihm trainierten Pferde gewannen ständig Preise, und viele Eigentümer warteten nur auf freie Plätze in seinem Trainingsplan. Schon als Kind hatte Mac erkannt, dass er eine intuitive Kenntnis über Pferde besaß, und bei Olivia war das ebenso. Sie besaß eine geradezu mystische Verbundenheit mit Khalid, und Mac konnte jetzt schon sehen, dass ihre Fähigkeiten die seinen eines Tages noch übertreffen würden.


  Das motivierte und animierte ihn, noch besser zu sein als sie.


  Selbst wenn er ab und zu mit seinem Ego zu kämpfen hatte, wollte er Olivia auf der Desert Rose behalten. "Ich glaube, dass er für die Show nächste Woche in guter Form ist“, lobte er.


  "Er wird gewinnen", verkündete die kleine Olivia zuversichtlich.


  "Ich fahre gleich nach Austin, um Dale zu treffen", teilte er ihr mit. Dale war ein anderer Trainer, der eine seiner Stuten unbedingt mit Jabbar zusammenbringen wollte. "Da ich spät zurückkomme, wäre ich dir dankbar, wenn du heute Nachmittag den Fuchs trainieren könntest."


  "Sicher", erwiderte Livy und ruckte an der Leine, um Khalids Aufmerksamkeit zu erregen. Als er positiv reagierte, gab sie ihm eine Belohnung. "Aber ich dachte, du hättest Dale gestern schon getroffen."


  Das stimmte, aber niemand brauchte zu erfahren, dass er ihn heute nicht mehr traf. Manchmal brauchte ein Mann etwas Abstand von allem. In den letzten vierundzwanzig Stunden seit Abbies Ankunft hatte er viel nachgedacht und viel Energie darauf verschwendet, sich von ihr fern zu halten. Heute schien diese Strategie besser zu klappen als gestern Abend. Immer noch spürte er ihren Kuss und hatte sie vor Augen, wie sie nass und begehrenswert vor ihm stand.


  Schnell verdrängte er die Gedanken an sie. "Du weißt doch, dass Dale eine Nervensäge sein kann", erklärte er Olivia. "Er wird nicht eher aufhören, mich zu belästigen, bis er ein Fohlen von Jabbar bekommt, obwohl ich ihm schon oft genug gesagt habe, dass Khalid nur ein Unfall war."


  "Dann sag ihm Nein, und das Thema ist erledigt. Hier hast du nie Probleme damit, Nein zu sagen." Livy grinste ihn an, und Khalid nutzte die Gelegenheit, um auszuschlagen.


  "Wie oft soll ich dich noch daran erinnern, Livy? Du kannst ihn nicht eine Sekunde aus den Augen lassen. Dieser Kerl stellt seine eigenen Regeln auf."


  Livy reckte das Kinn in die Höhe und widmete sich wieder ganz dem Fohlen.


  Sofort ließ sie ihn spüren, dass sein fehlender Respekt unannehmbar war, und Mac grinste, weil er zufrieden mit dem Erfolg der beiden war. Da er sich beobachtet fühlte, schaute er über die Schulter und sah seine Mutter draußen stehen. Ihren Gesichtsausdruck hatte er schon oft bemerkt, seit sie vor wenigen Monaten auf die Desert Rose gekommen war. Es schien so, als könne sie nicht entscheiden, ob sie glücklich sein sollte, dass sie wieder bei ihren Söhnen war, oder traurig wegen der Jahre, die sie getrennt von ihnen gelebt hatte. Für ihn gab es keine Frage. Nachdem er den größten Teil seines Lebens gedacht hatte, dass seine Mutter tot war, war es für ihn einfach schön, sie zu sehen. Er lächelte und wies auf die Bank, damit sie sich neben ihn setzte.


  "Khalid ähnelt seinem Vater sehr", meinte sie leise. "Er erinnert mich an Jabbar, als er so alt war, genauso wie du mich an deinen Vater erinnerst."


  "Was die Sturheit angeht?"


  Lächelnd berührte sie sein Haar. "Stolz", antwortete sie. "Entschiedenheit. In dem festen Glauben, dass dein Weg der richtige ist. Ibrahim hat deinen Namen gut ausgewählt. Makin. Das heißt stark und sicher, und das passt zu dir."


  Mac glaubte nicht einen Moment lang, dass die Stärke, die er geerbt hatte, nur von seinem Vater stammte. Rose hatte ihren Mut und ihre Stärke bewiesen, bevor Mac überhaupt verstehen konnte, was diese Worte bedeuteten. Unzählige Male hatte er gehört, wie seine Mutter ihn und seine beiden Brüder mit Jabbar aus Sorajhee geschmuggelt hatte. Er kannte die Geschehnisse, die zu den Unruhen geführt und die ihre Flucht aus der Heimat erforderlich gemacht hatten.


  Mac erinnerte sich jedoch nicht mehr daran, ebenso wenig wie an seinen Vater, König Ibrahim. Er fühlte sich als Texaner, und sein Onkel Randy und seine Tante Vi waren die einzigen Eltern, die er gekannt hatte. Die Ranch und das hügelige Gelände waren die einzige Heimat, die er hatte. Vielleicht würde er in Zukunft einmal nach Sorajhee und Balahar reisen, aber er wusste genau, dass eine Reise in das heiße Land immer nur eine Art Pilgerfahrt war, die er seinem Vater, dem früheren König, schuldete.


  "Du siehst heute sehr hübsch aus", sagte er seiner Mutter, die erfreut errötete. Trotz der tragischen Lebensumstände war sie noch eine schöne Frau, und seit er sie kannte, hatte sie sich wie eine Rose nach einem langen, kalten Winter entfaltet. "Das warme trockene Klima von Texas bekommt dir offensichtlich gut."


  "Ich liebe die Wärme. In all den Jahren in Frankreich hat sie mir gefehlt.


  Dort kam es mir immer kalt vor."


  "Ein Sanatorium ist auch nicht gerade ein warmer Ort."


  "So schrecklich war es nicht, aber das liegt jetzt hinter uns. Ich bin wieder bei dir, Alex und Cade. Die Familie ist das Wichtigste. "


  Mac hatte das Gefühl, dass die vielen Briefe, die sie in letzter Zeit von König Zakariyya Al Farid aus Balahar erhalten hatte, etwas mit ihrer neuen Zufriedenheit zu tun hatten. Cade und Serena glaubten, dass sie sich nicht nur schrieben, um sich gegenseitig für die Hochzeit ihrer Kinder zu beglückwünschen. Erst war Mac skeptisch, als Cade ihm seine Gedanken mitgeteilt hatte, aber jetzt war er nicht mehr so sicher. "Ist die Post schon da?"


  wollte er wissen und beobachtete sie genau.


  Ihre Wangen zeigten einen rötlichen Schimmer, aber sie sah ihn aus ihren blauen Augen fest an. „Ja, wenn du etwas erwartest, solltest du ins Büro gehen."


  "Ich erwarte nichts", entgegnete er. "Außerdem habe ich im Büro nichts zu suchen."


  "Hm", meinte Rose und blickte zu Olivia und Khalid, als ob die Aussage ihres Sohnes keine Bedeutung hätte. "Ich dachte, dir wäre aufgefallen, dass Jessicas Freundin Abbie hübsch ist."


  "Sie ist schwanger", warf er ein, als ob ihr dieser Umstand noch nic ht aufgefallen wäre.


  Rose lachte leise. "Hast du Angst davor? Den meisten Männern geht es so.


  Jetzt verstehe ich, warum du ihr aus dem Weg gehst."


  Mac hatte das Gefühl, dass seine Mutter Gedanken lesen konnte. "Ich habe keine Angst vor ihr", behauptete er fest. "Ihr Zustand hat mit mir nichts zu tun, und sie ist nicht einmal einen Tag hier. Wie kann man denken, dass ich ihr aus dem Weg gehe?"


  Rose zog vorwurfsvoll die Brauen hoch. "Das war nur eine einfache Bemerkung, Makin. Ich habe bis jetzt nur wenig mit Abbie gesprochen, aber sie scheint sehr nett zu sein und ähnliche Interessen zu haben wie du. Aufregen wollte ich dich nicht."


  "Ich bin nicht aufgeregt", log er. Schon ruinierte Abbie sein Leben, indem sie sich hinter seinem Rücken mit seiner Mutter anfreundete. Das allein war schon schäbig. "Ich weiß nicht, wieso du glaubst, dass ich mit ihr Gemeinsamkeiten hätte."


  Jessica hatte schon einige Zeit geglaubt, dass du ihre Freundin mögen könntest, aber jetzt ist sie der Meinung, dass du etwas gesagt hast, womit du Abbie gekränkt hast."


  Wunderbar. Abbie hatte Jess auf ihre Seite gezogen und ihr den Gedanken vermittelt, dass er sie verletzt hätte. Es sprach für ihre Verschlagenheit, dass sie innerhalb kürzester Zeit Spekulationen über ihn auslöste. Wahrscheinlich war Tante Vi auch schon an den Gesprächen beteiligt. Wenn seine Abwesenheit vom gestrigen Abendessen, heutigem Frühstück und Mittagessen sowie sein fehlendes Erscheinen im Büro mit Abbies Anwesenheit in Verbindung gebracht wurde, dann würde er alles noch schlimmer machen, wenn er es leugnete. "Ich kann mich nicht an etwas Negatives erinnern, was ich gesagt haben könnte.


  Vielleicht macht ihr Zustand sie überempfindlich."


  Wieder sah Rose ihn gründlich an, bevor sie Olivia und Khalid betrachtete.


  "Er ist auch stur", beobachtete sie. "Wie sein Vater."


  Mac erhob sich von der Bank, weil er das Gefühl hatte, dass er sich von dem Gesprächsthema Abbie entfernen musste. "Ich habe heute Nachmittag eine Verabredung in Austin, falls jemand denkt, ich gehe ihr aus dem Weg."


  Roses Lächeln wirkte sehr geheimnisvoll. "Pass auf dich auf, mein Sohn."


  „Immer", entgegnete er und versuchte so zu tun, als sei er völlig unbekümmert.


  Rose blieb noch in der Halle, nachdem Livy Jabbars Fohlen in die Scheune geführt hatte. Sie atmete den Geruch nach Pferden ein und hatte auf einmal Sehnsucht nach Soraihee, wo sie so glücklich gewesen war. Rose wusste, dass sie Glück gehabt hatte, von einem Mann wie Ibrahim geliebt worden zu sein, selbst wenn sein Tod viele ihrer Träume beendet hatte. Ihr waren jedoch seine Söhne geblieben: Alim, Makin und Kadar. Außerdem konnte es sein, dass das Baby, das man ihr nach der Geburt weggenommen hatte, noch am Leben war.


  Sharif, der Adoptivsohn des Verbündeten ihres Mannes. Völlig verblüfft hatte sie sein Gesicht auf den Hochzeitsfotos von Kadar und Serena in Balahar gesehen. Erst befürchtete sie eine Halluzination, aber als Serena über ihren Vater, König Zakariyya von Balahar und ihren Bruder, den Kronprinzen, sprach, erkannte Rose, dass ihr Sohn doch noch am Leben sein konnte. Sie hatte König Zakariyya schon geschrieben und ihm mitgeteilt, dass sie Sharif für ihren Sohn hielt. Noch behielt sie diese Idee für sich, bis die Wahrheit ans Licht gekommen war. Sie wollte Zakariyyas Antwort abwarten, bevor auch andere sich Hoffnung machten.


  „Hi", sagte Livy schüchtern, als sie ohne Fohle und Stute aus der Scheune kam. "Ich bin für heute fertig, aber Stanley Fox arbeitet draußen noch mit einigen Pferden, falls Sie zuschauen möchten."


  Rose gefiel die kleine Person mit den violetten Augen und dem lockigen braunen Haar. "Danke, aber ich bin hier zufrieden. Sie haben ein großes Talent."


  "Meinen Sie mit den Pferden?" Livy schaute nach unten. "Vielleicht schon.


  Mac meint, ich könne eine gute Trainerin werden."


  "Mein Bruder sagt, dass Makin schon sehr jung eine innige Verbindung zu Pferden hatte. Er erkennt die gleiche Fähigkeit in Ihnen, sonst hätte er Jabbars Fohlen nie in Ihre Hände gegeben."


  Livy errötete vor Freude, und sie kam näher und lehnte sich gegen das Geländer. "Ich habe gehört, dass Sie Jabbar und Ihre Söhne aus Ihrer Heimat geschmuggelt haben. Das war sicher sehr aufregend, sogar für eine Königin."


  Rose hörte die fast ehrfürchtige Nennung ihres Titels und lächelte Olivia an.


  "Es ist schon sehr lange her, und vieles ist seitdem geschehen, so dass ich nicht mehr sagen kann, ob ich Angst hatte."


  "Es war doch wie in einem Märchen, als Sie den Prinzen aus einem fremden Land heirateten, Königin wurden und das Land nach seinem Tod verlassen mussten." Livy zog die Stirn in Falten und biss sich auf die Unterlippe.


  "Entschuldigung, das war sehr taktlos. Ich bin nur fasziniert von Geschichten aus Tausendundeiner Nacht und arabischen Prinzen, die durch die Wüste reiten und Prinzessinnen auf ihr Pferd holen." Sie errötete heftig. "Wahrscheinlich liegt das an den Büchern, die ich im Waisenhaus gelesen habe. Für Sie ist die Erinnerung sicher schmerzlich, und ich hätte nicht davon reden sollen. Ich bin nur..." Verlegen schwieg sie.


  "Sie sind nur neugierig", stellte Rose fest und glaubte, dass sie einige der Fantasien verstehen konnte, die ein junges Mädchen in einem Waisenhaus hatte.


  "Ich habe in meiner Jugend auch von einem Wüstenprinz geträumt, und wissen Sie, was?" Livy schaute sie interessiert an. "Mein Traum wurde wahr. Nun, es stimmte nicht, dass er auf einem weißen Hengst ritt und mich mit sich nahm."


  "Fuhr er ein Auto?" wollte Livy wissen.


  "Nein, der Hengst war schwarz. Es war Jabbars Vater. Ein wunderschönes Tier, aber ich hatte nur für den Reiter Augen." Kurz erinnerte Sie sich an Ibrahims Werben, bevor sie sich wieder auf die junge Frau vor ihr konzentrierte.


  "Der Teil des Märchens, wo sich die Prinzessin in den Prinzen verliebt, ist jedoch wahr. Ich liebte meinen Prinzen, weil er ein wunderbarer Mensch war, nicht wegen seines Titels. Denken Sie immer daran, wenn Sie von einem Happy End träumen."


  "Oh, daran denke ich nicht mehr." Livys Antwort kam jedoch zu energisch und zu rasch. Rose erkannte das Erröten, denn sie glaubte, dass jede Frau von einem Prinzen träumte. "Ich wollte nur wissen, wie es war, eine Königin zu sein."


  "Bis zu den letzten Monaten in Sorajhee war es die glücklichste Zeit meines Lebens. Jetzt aber bin ich froh, hier auf The Desert Rose bei meiner Familie zu sein.


  "Es scheint, als hätten Sie immer schon hier gelebt. Zumindest im Geiste.


  Die Ranch trägt sogar Ihren Namen."


  Rose erhob sich mit einem Lächeln. "Danke, Olivia", erwiderte sie. "Wenn ich eine Tochter hätte, hätte es mir gefallen, wenn sie so wäre wie Sie."


  Die junge Frau antwortete nicht, aber als Rose aus der Halle ging, hörte sie, dass Olivia fröhlich pfiff.


  Abbie ging durch die Scheune und warf einen Blick in jede Box. Die Pferde reagierten unterschiedlich auf ihre Anwesenheit. Sie stellte fest, dass Pferde so verschieden waren wie die Menschen, die sie liebten. In den zwei Tagen auf der Ranch hatte sie schon viel über Ranches, Pferdezucht, das Training und die Präsentation von Araberpferden gelernt. Außerdem war es ihr gelungen, Mac aus dem Weg zu gehen.


  Das war auch in Ordnung, denn je weniger sie von ihm sah, desto besser.


  Leider machte Jess ständig Bemerkungen, dass sie Macs Verhalten für merkwürdig hielte. Wäre Abbie weniger zerstreut gewesen, hätte sie Jess'


  Fragen einfach nicht beantwortet. Aber die Fragen wirkten so subtil, dass Abbie gar nicht daran gedacht hatte, Acht zu geben. Plötzlich hatte sie von sich gegeben, dass das Baby dunkle Augen und eine dunkle Haut haben würde, und da sie selbst ganz anders aussah, hatte sie das Aussehen des Vaters beschrieben.


  Das allein wäre vielleicht nicht so schlimm gewesen, wenn Jess nicht nach dem Geburtstermin gefragt hätte und völlig korrekt bis zum Ende Dezember, dem Datum der Abschlussparty, gezählt hätte. Daraufhin hatte Abbie zugegeben, dass sie in jener Nacht einen Mann kennen gelernt hatte, von dem sie nicht einmal den Namen kannte, und den sie wohl niemals mehr sehen würde.


  Jess fiel ein, dass Abbie gesagt hatte, dass der Vater erst kürzlich von der Schwangerschaft erfahren hatte. Von da aus musste sie natürlich unbedingt erfahren, wo sie diesen geheimnisvollen Fremden wieder gesehen hatte, und dass es sicher peinlich gewesen war, und was er gefragt hatte, und ob Abbie nicht darauf bestehen würde, dass er für das Kind Unterhalt zahlte. Schließlich war er auch für das Baby verantwortlich, egal ob er es zugab oder nicht. Danach erklärte Abbie, dass er nicht einmal glaubte, der Vater des Kindes zu sein, wodurch Jessies Fragen zu einem Stillstand kamen. Jess schien danach besorgt zu sein, und Abbie musste vorsichtiger sein mit dem, was sie sagte.


  Mit einem Blick auf die Uhr spürte Abbie, dass sich ihr Magen vor Nervosität zusammenzog. Sie nahm das Mobiltelefon aus der Tasche, holte tief Luft und wählte die Nummer ihres Elternhauses. Wahrschein lich war die Scheune nicht der beste Ort zum Telefonieren, aber der Empfang in ihrem Schlafzimmer war schlecht, und sie wollte nicht, dass ihre Brüder zu dem Schluss kamen, dass sie ein neues Telefon mit größerer Reichweite benötigte.


  Das würde bedeuten, dass dann alle kommen wollten, um ihr genaue Instruktionen zur Anwendung zu geben. "Hallo", sagte sie fröhlich, als Brad beim ersten Klingeln abhob. "Ich wollte mich nur melden wie geplant."


  "Wie geht's, Kleine? Bist du die Arbeit schon leid?"


  „Nein, mir geht es sehr gut im Sommerlager. Die Kinder sind in Ordnung, das Lager ist okay, und ich fühle mich wohl. Es könnte nicht besser sein."


  "Vielleicht solltest du noch ein paar Tage abwarten", meinte er nachsichtig.


  "Du bist nicht einmal eine Woche da. Mom ist nicht glücklich darüber, dass du uns nicht noch kurz besuchen konntest.


  "Du warst nicht glücklich darüber. Mom hat verstanden, dass das Timing nicht stimmte. Es wäre einfach zu anstrengend gewesen, und ich hätte meine Sachen nicht hierhin bringen können."


  "Nun, wir erwarten dich bald. Vergiss den Unsinn, deine Familie den ganzen Sommer lang nicht zu sehen. Sonst müssen wir zu dir kommen."


  Panik. Abbie zwang sich zu einem fröhlichen Lächeln. "Haha. Ihr werdet nicht kommen, denn ich hätte keine Zeit für euch. Hier herrscht das reinste Chaos."


  "Gut, dann sparen wir die Flugkosten, und du kommst zu uns.“


  "Gute Idee", log sie und fragte: "Wer ist noch da? Jaz? Ty? Mom? Dad?"


  "Alle sind da und warten darauf, deine Stimme zu hören. Mit wem wills t du jetzt sprechen? Quinn?"


  Abbie ließ sich auf einem Strohballen in der Nähe der Tür nieder, damit sie sehen konnte, ob jemand von den Bewohnern der Desert Rose vorbeikam.


  "Zuerst möchte ich mit Dad reden", bat sie und versuchte in der nächsten halben Stunde so wenig wie möglich zu sagen, damit nicht der geringste Verdacht entstand, dass fast alles, was sie gesagt hatte, gelogen war.


  Jessica beobachtete verstohlen ihre Cousins, als sie sich gut gelaunt stritten, ob Mac beim letzten Mal geschummelt hatte, als sie Strohhalme gezogen hatten.


  Immer, wenn sie eine Meinungsverschiedenheit hatten, wurden die Strohhalme benutzt. Jessie konnte sich nicht vorstellen, solch einen Wettbewerb mit jemandem durchzuführen. Sie zog einen geistigen Wettstreit vor. Bei den Zwillingen klappte es jedoch. Beim letzten Mal hatte es schließlich Cade und Serena zusammengebracht.


  Im Moment lachte Cade darüber, dass Mac behauptete, dass sein dreiundzwanzig Minuten jüngerer Bruder ihn immer hereinlegte. Jessie hatte den jüngeren Zwilling noch nie so glücklich erlebt und den älteren noch nie so unglücklich. Mac zeigte es jedoch nicht, sondern neckte seine Schwägerin, dass sie nicht den Schwächsten aus dem Wurf hätte heiraten müssen, wenn er den kürzeren Strohhalm gezogen hätte. Alles war jedoch Spaß, denn jeder konnte sehen, dass Serena und Cade sehr verliebt waren. Mac war zufrieden, dass er der einzige Junggeselle auf der Desert Rose war.


  Stimmte das? Jessie hatte das Gefühl, dass Mac und Abbie sich vielleicht doch bei der Abschlussparty getroffen hatten. Dann wäre Mac nicht nur der geheimnisvolle Fremde, sondern auch der Vater von Abbies Baby. Eigentlich war das unmöglich, aber Jessie kam von der Idee nicht los, dass darin vielleicht der Grund dafür lag, dass Abbie und Mac sich ständig aus dem Weg gingen.


  Außerdem hatte Mac sich einmal gründlich nach Jessies Schulfreundinnen erkundigt.


  Jessie konnte sich alles einbilden, aber es war schon merkwürdig, dass Abbie in der einen Ecke des Zimmers saß und leise mit Hannah sprach, während Mac in der anderen saß und etwas zu laut sprach und übertrieben lustig wirkte.


  Er war sehr bemüht, sich Abbie gegenüber gleichgültig zu zeigen, aber Jessie spürte, dass er kaum richtig denken konnte. Abbie war schwanger, und je mehr Jessica darüber nachdachte, desto eher kam sie zu dem Schluss, dass Mac der Vater war.


  "Ich habe nicht geschummelt", lachte Mac und blickte nicht einmal zu Abbie. "Du hast die Halme gehalten. Ich habe nur einen gezogen, wie konnte es dann meine Schuld sein, dass ich den längeren bekam?"


  "Ich will damit nur sagen, dass es komisch ist, dass du so oft verlierst. Das ist alles."


  "Nun, du hast zwar beim letzten Mal den Kürzeren gezogen, aber das war doch wohl das Beste, was dir je passiert ist, oder?"


  Cade, der Mac erschreckend ähnlich sah, lachte die grünäugige Serena an, die sich nach vorn beugte und ihn auf den Mund küsste. "Ich bin der glücklichste Scheich, den Texas je gesehen hat", verkündete Cade.


  "Außerdem ein glücklicher Scheich von Sorajhee, der Schwiegersohn des Königs von Balahar ist", fügte Serena neckend hinzu. "Vielleicht sollte Mac dich ab sofort Prinz Kadar nennen."


  "Niemals", erwiderte Mac grinsend. "Wenn ich diesen Kerl jemals mit einem hochtrabenden Titel anreden muss, dann packe ich meine Cowboystiefel und ziehe mich in die Berge zurück."


  Am anderen Ende des Raumes lachte Abbie leise im Gespräch mit Hannah, Rose und Vi. Jessie sah, dass Mac sich bei dem Geräusch verspannte. Ihre Theorie schien immer wahrscheinlicher. Mac und Abbie hatten sich zufällig auf der Abschlussparty getroffen, die Nacht miteinander verbracht und beschlossen, danach ihrer Wege zu gehen. Mac war der Vater von Abbies Kind. Nur so konnten sie so tun, als würden sie sich nicht beachten, wenn sich offensichtlich jeder des anderen bewusst war.


  Sie konnte jedoch mit ihrer Theorie nicht einfach herausplatzen.


  Hundertprozentig sicher war sie nicht. Wenn sie schon nicht nachfragen konnte, dann wollte sie die beiden in den nächsten Tagen zusammenbringen und beobachten, was sich dab ei entwickelte. Dann würde es ihnen nicht mehr gelingen, sich aus dem Weg zu gehen. Schon bei der Vorstellung daran strahlte Jessie überglücklich.


  5. KAPITEL


  Erstaunlich, dachte Abbie. Vor einer Woche konnte sie kaum ein Ende eines Pferdes vom anderen unterscheiden, und heute befand sie sich auf dem Weg zu einer Pferdeschau. Sogar auf der Ausstellerseite. In Wirklichkeit ging es nur darum zu helfen, Kaffee oder Hamburger für das Personal der Desert Rose zu besorgen, Telefonanrufe entgegenzunehmen, Kostüme zu flicken und was sonst noch erforderlich war. Keine geistige Tätigkeit, wie Jessica es formuliert hatte.


  Sie wäre gern mitgekommen, aber Nick Grayson, der Sohn und Erbe des Geschäftspartners ihres Vaters, hatte einen sofortigen Bericht verlangt, den nur sie erstellen konnte. Es war zwar nicht fair, aber konnte Abbie nicht bitte an ihrer Stelle gehen?


  Nachdem sie erfahren hatte, dass Mac nicht an der Show teilnahm, hatte sie zugestimmt. Eigentlich freute sie sich auf die Schau, denn so hatte sie die Möglichkeit, die Stars der Desert Rose zu sehen und Macs wahre Berufung kennen zu lernen. Sie hatte nicht ahnen können, dass Jessie sie in der letzten Woche in die Scheune verbannt hatte, damit sie die Grundlagen der Pferdepflege kennen lernte. Tatsächlich hatte Abbie viel gelernt, besonders von Mac, dem sie immer wieder begegnet war.


  Abbie mochte zwar nicht so schlau wie Sherlock Holmes sein, aber ihr war aufgefallen, dass Jessica nicht nur einen dringenden Bericht für Coleman-Grayson anfertigen musste. Als Olivia unerwartet vom Training gerufen wurde und durch einen murrenden Mac ersetzt wurde, konnte das noch Zufall gewesen sein, aber beim zweiten Mal schien es, als wollte Jessie die Kupplerin spielen.


  Eigentlich war es für Romantik schon fünf Monate zu spät, aber Abbie fand die Geste von Jessica rührend. Falls Mac auch etwas gespürt haben sollte, schien er jedoch völlig dagegen zu sein.


  "Was willst du eigentlich hier?" fragte er, als sie nicht wegging, während er Livy ans Telefon holen musste. "Ich dachte, du wolltest dich aus meinem Arbeitsbereich heraushalten."


  Abbie glaubte nicht, dass er eine Erklärung verdiente, selbst wenn sie ihm eine hätte geben wollen. „Jessie will, dass ich die Grundlagen des Betriebs auf der Ranch kennen lerne. Sie hält die Stallungen und die entsprechenden Aktivitäten für einen wichtigen Teil des Geschäftes, das der Coleman-Grayson Corporation gehört, von der du nur einer der Teilhaber bist."


  "Der Hauptteilhaber", korrigierte er sie.


  "Vielen Dank für dein nettes Angebot, mir alles zu zeigen, aber ich warte lieber, bis Livy zurückkommt."


  "Livy muss sich auf die Pferdeschau vorbereiten und hat keine Zeit, sich um ein Greenhorn wie dich zu kümmern." Sein Seufzer ließ seine ganze Ungeduld spüren. „Was willst du wissen?"


  "Alles", hatte Abbie mit einem knappen Lächeln geantwortet.


  So hatte die Woche begonnen. Mit finstersten Blicken hatte Mac ihr wenig über vieles beigebracht. Nicht ein persönliches Wort war gefallen. Stets hielt er gebührenden Abstand zwischen ihnen und redete nur sachlich mit ihr. Abbie versuchte, seine Anweisungen genauestens zu befolgen, um etwas zu lernen, und - obwohl sie es hasste, das zuzugeben - um vielleicht ein bisschen Anerkennung zu bekommen.


  Diese Anerkennung kam jedoch nie, aber es machte sie schon ein wenig zufrieden, dass er Livy wieder wegschickte, wenn sie anbot, Abbie zu unterweisen. Von der Pferdeschau sagte er kein Wort, und auch sie erwähnte mit keiner Silbe, dass sie hingehen würde.


  Jetzt, da sie neben ihm in seinem schwarzen Truck saß und sich auf dem Weg zur Schau für Araberpferde in Dallas befand, wünschte sie, dass sie ihm gesagt hätte, dass sie mitfuhr. Wütend saß er hinter dem Steuer. Wahrscheinlich brauchte sie ihm nicht zu sagen, dass Jessie alles geplant hatte, weil er ihr nicht glauben würde. Sie wusste nicht, wie es Jessie gelungen war, für eine Verspätung zu sorgen, die dazu führte, dass Abbie erst in letzter Minute aus dem Büro kam. Zu diesem Zeitpunkt waren alle Wagen schon aus der Ranch gefahren, und jeder Platz war besetzt, bis auf der neben Mac.


  "Du sollst wissen", begann sie, weil sie dieses vorwurfsvolle Schweigen nicht ertragen konnte, "das war nicht meine Idee."


  "Sicher war es auch nicht meine." Er schaute nach dem Anhänger im Rückspiegel und erhöhte ganz leicht die Geschwindigkeit. "Versuche nicht, mich davon zu überzeugen, dass Jess ihre Hand im Spiel hatte."


  "Sie hat mich gebeten, ihren Platz einzunehmen", erklärte Abbie und zog an ihrem Sicherheitsgurt, um ihn bequemer unter den Bauch zu legen. "Du solltest wissen, dass ich nicht mitgekommen wäre, wenn ich gewusst hätte, dass du dabei bist."


  "Du wusstest, dass ich fahren würde."


  Bei dieser Anschuldigung verspannte sie sich. "Jessie sagte, dass du nicht mitkommst. Sie erklärte mir, dass du spät hin und früh abfährst, wenn du überhaupt teilnimmst. Die meiste Zeit würdest du nicht zu den Shows fahren, weil du der Meinung bist, dass dein Job beendet ist, wenn das Pferd ausreichend trainiert ist und bei der Pferdeschau auftreten kann."


  "Absoluter Quatsch", entgegnete er. "Seit meinem neunten Lebensjahr habe ich keine Schau in Dallas verpasst. Im Jahr nehme ich an mehr als zwanzig Shows teil. Häufig reise ich früh an und kehre spät zurück. In der ganzen Welt ist die Desert Rose für ihre Zucht berühmt, aber auf den Shows wird unser Name genannt, und die Pferde und Trainer erhalten die Anerkennung für ihre harte Arbeit. Das Ausbilden und Vorführen von Arabern ist mein Job, und den mache ich sehr gut. Niemals würde ich eine wichtige Schau versäumen, und Jessie weiß das." Zynisch blickte er sie an. "Meine Cousine hat sich in dieser Woche schon einiges geleistet, aber dieser Plan geht sicher nicht auf ihr Konto."


  Abbie wurde rot vor Wut. "Ich bin also nicht nur eine notorische Lügnerin, sondern auch noch schuld an ... was? Auf die Pferdeschau zu gehen?


  Firmengeheimnisse zu stehlen, um sie der Konkurrenz mitzuteilen?"


  Sein Mund verzog sich zu einem schwachen Lächeln. "Wenn du glaubst, dass ich dir in dieser Woche Geheimnisse mitgeteilt habe, dann hast du nicht viel über Pferde oder über mich gelernt. Ich habe dir nur die ersten Grundkenntnisse vermittelt, nichts, was mit Insider-Information zu tun hat."


  „Anscheinend muss ich noch andere ruchlose Dinge planen, um dein Leben zu zerstören." Sie richtete sich so gut es ging auf. "Schließlich ist es unmöglich, dass ich etwas lernen will, weil es mich einfach interessiert."


  "Es hat mich schon überrascht, dass du dabei geblieben bist." Sein Blick traf sie, und sie verspürte ein Kribbeln im Nacken. "Ich fühle mich sogar geschmeichelt, dass du dich so um meine ungeteilte Aufmerksamkeit bemüht hast."


  "Wenn ich das gewollt hätte, hätte ich die Lektion über die Zahnpflege bei Pferden ausgelassen und dich noch einmal zum Mitternachtsschwimmen eingeladen."


  Darüber musste er kurz nachdenken. "Zum letzten Schwimmen habe ich dich eingeladen."


  "Oh ja", erwiderte sie verärgert. "Da dein Gedächtnis so viel besser als meines ist, muss es so gewesen sein." Angriffslustig reckte Abbie ihr Kinn nach vorn. "Du kannst dich nicht irren."


  Er warf einen Blick auf sie, bevor er wieder auf die Straße schaute. "Soll ich anhalten und dich rauswerfen? Es ist ein langer Weg zur Ranch, aber ich will dir jetzt schon sagen, dass ich dein unerhörtes Verhalten auf der Show nicht zulasse, und von dort ist der Weg noch viel weiter."


  Ihr wurde Böswilligkeit vorgeworfen, und dann sollte sie keine feindliche Einstellung ihm gegenüber haben. Wieso hatte sie ihn jemals attraktiv gefunden? Aber nur ein Blick auf ihn erinnerte sie daran, wie sein Gesicht durch ein Lächeln erhellt wurde, dass seine Augen vor Leidenschaft noch dunkler wurden, und sie wünschte, dass er sie wieder so anschauen würde. Sie dachte an das Vertrauen, das sie ihm beim ersten Treffen geschenkt hatte. Ohne Wenn und Aber. Diese Erfahrung war einmalig, aber sie hatte sofort erkannt, dass er ein ganz besonderer Mann war, dessen Eigenschaften sie ein Leben lang erkunden konnte. Damals war sie jedoch nicht dazu bereit, sich für so lange zu binden.


  Vielleicht hätte sich alles anders entwickelt, wenn sie an jenem Morgen noch geblieben wäre. Er war ein Prinz, und er sah in ihr nur eine Möchtegern-Prinzessin und nicht die Frau, die sie in jener Nacht in seinen Armen gewesen war. "Ich werde nicht zur Ranch zurückgehen", erwiderte sie kühl. "Und ich werde nicht auf meine erste Pferdeschau verzichten, nur weil du ein egoistischer Blödmann mit einem Verfolgungswahn bist."


  "Wechsel von Verteidigung zum Angriff ", sagte er mit wissendem Kopfnicken. "Gut überlegt."


  „Ja, und das Wochenende hat gerade erst begonnen."


  Diesmal war sein Lächeln etwas wärmer. "In diesem Fall sollten wir bis zum Ende der Show einen Waffenstillstand schließen."


  "Einen Waffenstillstand?"


  "Ein Friedensangebot machen, die Friedenspfeife rauchen, das Kriegsbeil vergraben." Er warf ihr einen kurzen Blick zu, wobei er jetzt versöhnlicher wirkte. "Du weißt schon, einen Waffenstillstand."


  Sie betrachtete sein Profil und überlegte, welchen Haken sein Angebot haben könnte. "Du hast den Friedenskuss ausgelassen."


  Intensiv schaute er sie an. "Ist es das, was du willst?"


  Ja, das wollte sie. "Natürlich nicht", sagte sie laut. "Ich will nur genau wissen, wie dieser Waffenstillstand aussehen soll."


  "Keine Feindseligkeiten. Auf einer Pferdeschau gibt es einen genauen Zeitplan, und man arbeitet eng zusammen. Es gibt keine Zeit für Streitigkeiten und verletzte Gefühle. Jeder muss sich auf das Ziel konzentrieren, und das heißt jeglichen Druck vermeiden. Unsere Gefühle füreinander haben auf der Schau keinen Platz. Ich bitte dich also, dass du mir in den nächsten beiden Tagen die Möglichkeit gibst, das zu tun, was ich am besten kann."


  "Leute dazu zu treiben, das zu tun, was du ihnen sagst?"


  "Schau, es ist ein langes Wochenende, und ich möchte mich nicht mit dir streiten. Jetzt frage ich dich zum letzten Mal: Willst du mit mir einen Waffenstillstand schließen, bis wir wieder auf der Ranch sind?"


  "Einen Moment, ich muss noch etwas klarstellen, Du bittest mich, mit dir Frieden zu schließen?"


  "Ich könnte auch die Pferde im Anhänger fragen, aber mit ihnen ist schon alles geklärt. Damit bleibst nur du übrig.“


  Sie war neugierig. "Was vereinbarst du mit einem Pferd?"


  "Einem Pferd gebe ich meine uneingeschränkte Aufmerksamkeit, vertraue auf seine Fähigkeiten und versuche, ihm bei der Arbeit nicht im Weg zu sein.


  Als Gegenleistung wird es versuchen, mir alles zu geben, was ich verlange."


  "Ich verstehe, du willst also auch, dass ich das tue, was du möchtest.“


  Einen Moment zeigte sich ein Funken Humor in seinem Gesicht. "Mein Leben wäre dadurch sicher einfacher. Bei Shows bin ich immer etwas nervös, nicht so locker wie sonst, und ich möchte mir keine Sorgen um dich machen."


  Skeptisch zog sie die Brauen hoch. "Wie sieht das praktisch aus?"


  "Nun, manchmal schnauze ich die Leute während einer Schau an, und ich möchte nicht, dass du es persönlich nimmst, wenn ich dich auch einmal anschnauze."


  Abbie gefiel das Zögern in seiner Stimme. Vielleicht machte es ihm doch etwas aus, was sie von ihm dachte. "Okay, du willst also, dass ich tue, was du sagst, und es nicht persönlich nehme, wenn du unfreundlich bist. Was bekomme ich, wenn ich diesem Friedensangebot zustimme?"


  "Werde nicht übermütig. Ich habe dir schon mehr Anleitungen gegeben, als ich hätte tun sollen."


  "Das kannst du laut sagen", erwiderte Abbie und legte die Arme auf ihren Bauch.


  Sein Gesichtsausdruck verdüsterte sich. "Das habe ich nicht gemeint, und das weißt du genau."


  "Du meinst, dass ich dir so dankbar für die Zeit bin, die du mir in der letzten Woche geschenkt hast, dass ich jetzt alles tun soll, um dich zufrieden zu stellen?" Sie zuckte mit den Schultern. "Tut mir Leid, aber deine Zufriedenheit steht nicht auf Platz eins meiner Prioritätenliste."


  "Fein", bellte er. "Wir vergessen sämtliche Friedensverhandlungen, und ich sage dir nur, wie dieses Wochenende aussehen wird. Dazu zeige ich dir, wo du sitzen kannst, um zuzuschauen. Du kannst dich vergnügen oder nicht, aber du wirst dich von den Pferden und von mir fern halten. Darüber gibt es keine Diskussion."


  "Warum hast du mich nicht aus dem Wagen geschickt, bevor wir die Ranch verließen? Du hättest mich gar nicht mitzunehmen brauchen, wenn du mich wie ein Kind behandeln willst, das nur auf der Tribüne sitzen darf."


  „Wahrscheinlich hättest du dir sogar einen Wagen geliehen und wärest selbst gefahren. So kann ich dich wenigstens im Auge behalten."


  "Gerade noch sagtest du, dass du genau das nicht tun willst." Sie drehte sich zu ihm und bat, an den Aktivitäten des Wochenendes teilzunehmen. "Ich kann helfen, Mac, bestimmt. Selbst Livy hat gesagt, dass ich schnell lerne und dass die Pferde mich mögen."


  "Du bist schwanger, Abbie, und hast neben einem Pferd nichts zu suchen."


  "Sicher werde ich nicht im wilden Galopp reiten oder Übungen auf dem Pferderücken vollbringen, aber ich kann doch die Zügel halten oder beim Striegeln helfen. Sogar die Zähne säubern, wenn es nötig ist."


  "Nein", entgegnete er hart. "Du weißt nicht, was passieren kann. Die Pferde werden auf den Shows nervös und aufgeregt. Sie erschrecken leichter, mögen nicht, wenn Fremde ihre Zügel halten. Du könntest das Gleichgewicht verlieren und stürzen. Ein Pferd könnte dich treten und dich oder das Baby verletzen. "


  "Soll ich etwa glauben, dass dir das etwas ausmacht?"


  "Natürlich macht es mir etwas aus. Nur weil ich nicht glaube, dass es mein Baby ist, heißt das noch lange nicht, dass es mir nichts ausmacht, wenn dir oder dem Kind etwas passiert."


  "Warum hast du mir dann überhaupt etwas beigebracht? Warum hast du nicht gesagt, dass du nicht die Verantwortung übernehmen willst?" fragte sie wütend.


  "Du wolltest etwas lernen. Wenn ich gewusst hätte, dass du eine vollständige Invasion plantest, dann hätte ich dich ins Büro zurückbeordert. Ich weiß nicht, wie du Jessica dazu gebracht hast, dir zu helfen, aber ich werde mit ihr reden, sobald wir zurückkommen."


  "Vielleicht werde ich ihr einiges über dich erzählen", verkündete Abbie ärgerlich. "Vielleicht sollte die ganze Familie über dich informiert werden."


  "Droh mir nicht, Abbie."


  Sie schloss die Augen, weil sie zu erschöpft war, einen Kampf zu kämpfen, den sie nicht einmal gewinnen wollte. "Gut“, sagte sie, "ich stimme deinem dummen Waffenstillstand zu."


  "Das ist jetzt ziemlich spät. Dir ist sicher alles egal. Wahrscheinlich findest du es noch toll, wenn du mich vom Sieg abhältst. "


  Sie warf ihm wütende Blicke zu. "Das ist nicht fair."


  "Nein, und es ist auch nicht fair, dass du Jessie und alle anderen Mitglieder der Familie angelogen hast, damit du mich hier persönlich angreifen kannst."


  "Weißt du was?" Sie starrte aus dem Fenster, weil ihre Augen sich mit Tränen füllten. "Ich werde jetzt hier sitzen und kein Wort mehr mit dir reden.


  Gefällt dir dieser Waffenstillstand?"


  "Um mehr will ich gar nicht bitten", erwiderte er kühl, und starrte aus dem Fenster.


  Okay, er hatte versucht, nett zu ihr zu sein, aber sie ließ sich nicht darauf ein.


  Was hatte sie bloß zu Jessie gesagt, um sie auf ihre Seite zu ziehen? Hatte Abbie ihr gleich gesagt, dass er der Vater ihres Babys sei? Oder hatte sie nur Andeutungen gemacht, und die lebhafte Fantasie seiner Cousine hatte sie zu Verkupplungsversuchen gebracht? Mac zweifelte nicht daran, dass etwas oder jemand Jessie dazu gebracht hatte, aktiv zu werden. Abbie konnte ohne Jess'


  Mitwirken nicht einfach aus dem Büro verschwinden. Aber was dachte Jessie, würde geschehen, wenn sie Abbie immer wieder mit ihm zusammenbrachte?


  Eine spontane Erregung? Versöhnung? Wie konnte sie etwas von einer vorübergehenden Versöhnung wissen, wenn Abbie ihr nichts erzählt hatte?


  Das musste geschehen sein. Abbie hatte geschickt angedeutet, dass sie mit Mac eine Nacht verbracht hatte. Dann hatte Jessie die von Abbie gewünschte Schlussfolgerung gezogen. Entweder dass Mac der Vater von Abbies Baby war, oder dass er sie und ihr uneheliches Kind aus einer verzweifelten Lage retten würde. Jess jedoch hatte sich völlig getäuscht. Er hatte sich schon einmal in eine Lügnerin verliebt und kannte jetzt ihre Methoden. Jetzt wollte er nicht auf die Nächste hereinfalle n. Mac konnte Schwierigkeiten erkennen, wenn sie ihm begegneten, und Abbie war so ein Fall. Vor der Abschlussparty konnte sie mit einem Dutzend Männer geschlafen haben.


  Sein Magen zog sich bei dem Gedanken zusammen. In jener Nacht hatte sie ihn völlig in ihren Bann gebracht, und seit damals hatte er sich immer wieder gefragt, ob sie so schön, intelligent und ehrlich war, wie sie ihm erschienen war.


  Schön war sie immer noch mit dem honigblonden Haar, dem klassischen Profil und den vollen Lippen. Intelligent war sie auch. Sie hatte die Grundzüge des Ranchbetriebes schnell erfasst, und in Gesprächen schien sie ihm immer zwei Schritte voraus zu sein. Ehrlich? Wenn er nicht so eine deutliche Warnung spüren würde, hätte er sie wahrscheinlich schon geheiratet.


  Das war eine beängstigende Vorstellung. Wie leicht hätte sie ihn täuschen können, wenn er nicht schon von Gillian genug über die Falschheit der Frauen gelernt hätte. Auf keinen Fall wollte er Abbies Schweigen unterbrechen. Sie zeigte ihm die kalte Schulter, aber auf der vierstündigen Reise nach Dallas musste eine schwangere Frau sicher auch einmal anhalten. Wenn sie ihn bitten würde, anzuhalten, würde er ihr noch einmal das großzügige Friedensangebot unterbreiten.


  Bei dem nächsten Rastplatz bat Hannah um einen Halt, und Abbie stieg wortlos aus dem Wagen. Eine Viertelstunde später kletterte Alex in den Truck und schloss die Tür. "Abbie und Hannah haben mich zu dir geschickt, damit sie sich von Frau zu Frau unterhalten können."


  Wortlos setzte Mac den Wagen in Bewegung.


  Am Anfang bemerkte Mac nicht die Seitenblicke und das Grinsen der anderen, aber als die Pferde untergebracht waren, spürte er, dass man sich über ihn lustig machte. Erst machte er die Anspannung für das Verhalten der anderen verantwortlich, bis Alex ihm freundlich auf den Rücken klopfte. "Schnelle Arbeit, Bruder. Ich wusste nicht, dass sie dir gefällt, aber meine Frau sagt, sie hat schon seit Tagen bemerkt, dass zwischen euch etwas läuft. Hannah ist erstaunlich, nicht wahr?" Alex strahlte wie ein Mann, der das Paradies gesehen hat. Diese Zufriedenheit verspürte er seit seiner Hochzeit mit Hannah. Damals war Mac beeindruckt gewesen, aber inzwischen war er etwas genervt vom Glück der frisch Verliebten. An Tagen wie heute hatte er das Gefühl, dass die Gehirnzellen seines Bruders durcheinander geraten waren. "Wovon redest du?"


  fragte er und widmete sich seinem Sattel. "Du glaubst doch wohl nicht, dass Abbie und ich etwas miteinander haben, nur weil sie mit mir gefahren ist?"


  "Nun, da war mir noch nichts aufgefallen, aber da ich die Unterbringungspläne kenne, glaube ich, dass Hannah Recht hat. "


  "Welche Unterbringungspläne?" Mac richtete sich auf.


  "Es wird behauptet, dass du ein Doppelzimmer für dich und Abbie bestellt hast."


  Nur mit Mühe konnte Mac seinen Ärger verbergen. Abbie hatte wohl keinen Funken Verstand. Offensichtlich konnte er sie nicht für fünfzehn Minuten aus den Augen lassen. "Wenn sie als meine Zimmergenossin eingetragen ist, dann hat jemand einen Fehler gemacht. Ich kenne die Frau nicht, warum sollte ich dann ein Zimmer mit ihr teilen? Außerdem ist sie schwanger.“


  Alex zuckte mit den Schultern. "Hannah sagt, dass Frauen bis kurz vor der Entbindung Sex haben können. Sie ist Ärztin und weiß, was sie sagt."


  "Sie ist Tierärztin", entgegnete Mac. "Außerdem schlafe ich nicht mit Abbie.


  Jemand hat sich geirrt, und ich werde das Problem sofort lösen."


  "Gib mir die Bürste", bat Alex und begann, den Sattel zu polieren. "Wenn das Hotel keine Plätze mehr frei hat, dann kannst du vielleicht bei Stanley schlafen. Im schlimmsten Fall kannst du bei uns auf dem Boden übernachten."


  "Hannah wäre sicher sehr glücklich über diese Entscheidung", sagte Mac und griff nach seinem Hut.


  "Hannah, verflixt. Ich habe dir das Angebot nur gemacht, weil ich wusste, dass du es nicht annehmen würdest. So kann ich immer noch sagen, dass ich nett zu dir war."


  "Zur Not schlafe ich im Auto", versicherte Mac und ging nach draußen, um sich zu erkundigen, was Abbie schon wieder angestellt hatte.


  Er fand sie schließlich mit Livy, Hannah und einigen anderen Frauen im Restaurant des Hotels. "Kann ich mit dir reden?" Er beugte sich zu Abbie, lächelte jedoch die anwesenden Frauen alle an. "Ungestört, bitte."


  Abbie schaute ihn kaum an. "Du hast sicher von dem Missverständnis mit dem Zimmer erfahren."


  „Ja, und darüber möchte ich mit dir reden."


  "Das ist nicht nötig", entgegnete sie. "Ich habe alles schon geregelt."


  Nur mit Mühe konnte er seinen Ärger unterdrücken. "Ich bin sicher, dass du das getan hast, aber wenn du nichts dagegen hast, würde ich trotzdem gern mit dir reden."


  Neben Olivia saß eine schlanke Brünette, die ihn strahlend anlächelte und auf den Stuhl neben sich zeigte. "Wir haben gerade bestellt, wollen Sie nicht auch essen?"


  Abbie würde es recht geschehen, wenn er sich zu ihnen setzte, aber er hatte weder Zeit noch Lust dazu. "Ich entführe sie nur kurz." Mit einem charmanten Lächeln sagte er: "Ich bringe sie vor dem Essen zurück. Wenn Sie uns entschuldigen."


  Er legte eine Hand an Abbies Stuhl und beschloss, sie notfalls hinauszutragen. Verärgert erhob sie sich. "Wenn ich nicht in zehn Minuten zurück bin, dann könnt ihr euch meine Pommes frites teilen, falls Mac die Rechnung übernimmt." Die anderen reagierten, als ob sie einen Scherz gemacht hätte, aber ihr Lachen klang etwas unsicher, als ob sie gerade bemerkt hätten, dass die Situation ungewöhnlich war. Mac war egal, was sie dachten. Er wollte Abbie am Ellbogen fassen, aber sie wich ihm aus. Dann ging sie vor ihm aus dem Restaurant in die Lobby.


  "Kannst du mir vielleicht erklären, was du tust?" Die Frage war schon gestellt, bevor sie sich zu ihm umdrehen konnte.


  "Ich wollte essen, bevor du mich so unverschämt unterbrochen hast. Was soll das eigentlich?" Ihre Stimme klang ausgesprochen ruhig, und ihre Augen strahlten eine eisige Kälte aus.


  "Ich beabsichtige, genau herauszufinden, was mit dem Zimmer passiert ist."


  "Jemand hat für uns beide ein Zimmer bestellt", erklärte sie.


  Wieder war er verärgert, weil sie in ihrem rosafarbenen Overall und dem geblümten T-Shirt so zart und weiblich aussah, dass sämtliche Beschützerinstinkte in ihm geweckt wurden. Ihre Schwangerschaft war kaum zu erkennen. Deutlich zu merken war jedoch ihr Ärger. "Wie kann jemand solch einen Fehler machen?"


  "Vielleicht hat sich am Empfang jemand geirrt, aber ich vermute eher, es steckt eine Absicht dahinter."


  "Das habe ich mir auch schon gedacht."


  "Wir sind ja sogar einer Meinung."


  "Nur wenn du zur Abwechslung einmal ehrlich bist und zugibst, dass du dafür verantwortlich bist."


  Verächtlich schaute sie ihn an. "Ich wusste, dass du zu diesem Schluss kommen würdest, Mac. Deshalb wollte ich gar nicht mit dir reden. Die Lage habe ich bereits geklärt. Warum kannst du es nicht dabei belassen und mich in Ruhe lassen?"


  "Wahrscheinlich wirst du mir als Nächstes verkünden, dass das Hotel ausgebucht ist und wir uns ein Zimmer teilen müssen. Danach wirst du sicher erröten, wenn irgendjemand fragt, ob wir unsere gemeinsame Nacht genossen haben. Du kannst sicher sein, dass ich dich nicht heiraten werde, egal wie viele Tricks du noch auf Lager hast."


  Sie hob ihre Brauen, und einen Moment lang dachte er, sie würde mit ihrem Blick ein Loch in seine Stirn bohren. "Wie kommst du darauf, dass ich dich jemals heiraten wollte?"


  Etwas in ihrer Stimme jagte ihm einen Schauer über den Rücken. "Warum sonst bist du in deinem Zustand auf die Ranch gekommen?"


  "Weil meine Freundin mich eingeladen hatte und ich nicht wusste, wohin ich sonst gehen sollte. Ich wusste ebenso wenig, dass es sich um deine Ranch handelt, wie du, dass ich Jessies Freundin bin. Darüber haben wir aber schon gesprochen, sodass ich jetzt am besten zurück ins Restaurant gehe."


  "Moment mal, schließlich müssen wir noch klären, wo wir schlafen."


  Noch einmal sah sie ihn an. "Wo ich schlafe, geht dich nichts an, und mir ist völlig egal, wo du schläfst, solange es nicht in meinem Bett ist. Das kenne ich alles schon, und es war ein großer Fehler. Du kannst in einem anderen Zimmer übernachten, und Livy schläft bei mir. Es handelt sich um einen Irrtum, und wir vergessen das Ganze."


  Fast hätte er sich entschuldigt, bevor er wieder zur Besinnung kam. "Es war aber kein Irrtum, nicht wahr?"


  Sie griff in ihre Tasche und holte ein kleines Mobiltelefon heraus. "Hier."


  Sie reichte ihm das Telefon. "Ruf sofort Jessica an und frage sie, ob sie hinter der Sache steckt. Jetzt müsste sie im Büro sein."


  Eigentlich wollte er das Telefon nicht anrühren, was dumm war, denn Jessie würde sicher nicht für Abbie lügen. Jessica war schließlich eine Coleman, und die Familie musste zusammenhalten. Sicher stünde sie auf seiner Seite. Warum zögerte er dann? "Was wird sie mir sagen? Dass sie verantwortlich ist?"


  Abbie hob ihr Kinn. "Ruf sie an", forderte sie ihn auf. "Das Telefon ist bereit. Wähle die Büronummer und frage, was sie zu sagen hat."


  Sie schien darauf zu vertrauen, dass sie Recht hatte. Eigentlich müsste er misstrauisch sein, aber je länger er nachdachte, desto eher kam er zu dem Schluss, dass Jessie vielleicht doch die Hand im Spiel hatte. "Was soll ich sie fragen?"


  "Frag sie, was du willst, hör nur auf, mich damit zu nerven."


  Plötzlich klingelte das Telefon in seiner Hand, als Abbie es ihm auch schon entriss. Schnell entfernte sie sich von ihm, bevor sie antwortete. "Hallo?"


  meldete sie sich. Sie drehte sich um, als wolle sie nicht gestört werden.


  Mac wollte schon zur Rezeption gehen, um klarzustellen, dass er nicht mit Abbie in einem Zimmer übernachten musste, als er etwas von ihrem Gespräch hörte.


  "Brad", sagte sie. "Habe ich dich nicht gebeten, mich nicht anzurufen?" Eine Pause. Ein fröhliches Lachen. "Natürlich bin ich noch in den Bergen. Ja, im Lager. Wo soll ich sonst sein?"


  Sie blickte zu Mac, der ihrem Blick einen Moment standhielt, aber dann drehte sie sich wieder weg, und er konnte nichts mehr hören.


  Brad. Ein Mann. Der nicht um diese Zeit anrufen sollte. Der glaubte, dass sie ganz woanders war. Zwar lag die Desert Rose auf hügeligem Gelände, aber ein Berg war weit und breit nicht in Sicht. Außerdem war die Ranch noch nie als Lager bezeichnet worden. Abbie belog auch Brad, wer immer das war. Das bewies, dass sie eine Lügnerin war, wie er es von Anfang an gewusst hatte. Er hatte jedes Recht, sich bestätigt zu fühlen.


  Warum wurde ihm nur so schwer ums Herz?


  Eine Pferdeschau bedeutete mehr Arbeit, als Abbie sich je vorgestellt hatte.


  Jedes einzelne Ereignis musste vor-und nachbereitet werden, und Abbie war überrascht über den Teamgeist, der bei den Leuten der Desert Rose herrschte.


  Nicht einer drückte sich vor Arbeit, und niemand beklagte sich über das, was getan werden musste. Sie hatte keine Aufgabe, darum hatte Mac sich gekümmert. Er hatte ihr einen Tribünenplatz besorgt, von dem sie nicht fort ging. Natürlich hätte sie gern mitgeholfen, aber sie war so fasziniert von den Pferden und Reitern, dass sie gar nicht böse war, nur zuschauen zu dürfen.


  Pferde waren für sie eine völlig neue Erfahrung, aber sie wusste jetzt schon, dass sie sie vermissen würde, wenn sie die Ranch verließ. Abbie wollte zwar nicht daran denken, aber ihr war völlig klar, dass ihre Zeit auf der Desert Rose bald abgelaufen war.


  Mac misstraute jedem ihrer Schritte. Ihre Brüder wurden unruhig, da sie den ganzen Sommer wegbleiben wollte. Selbst das Baby meldete sich mit Tritten, als wolle es sie daran erinnern, dass sie nicht ewig vor der Familie und der Zukunft fliehen konnte. Auf der Ranch würde sie Jessica sagen, dass sie nicht bleiben konnte, sondern am Wochenende abreisen würde. Vorausgesetzt, dass Mac sie nicht dazu brachte, noch früher zu gehen.


  Ein Raunen erfüllte die Arena, als der Wettbewerb für Stuten und Fohlen ins Finale ging. Abbie und Hannah klatschten laut, als Olivia mit Khalahari und Khalid den Ring betrat. Das kleine Fohlen streckte den Kopf stolz in die Luft, als gelte der Applaus nur ihm. "Schau ihn dir an!" rief Hannah lächelnd.


  "Offensichtlich glaubt er, dass er den Preis schon gewonnen hat. Seine Haltung muss man einfach bewundern. Die Coleman-Männer sind kaum anders als er.“


  "Gewinnen sie immer?" wollte Abbie wissen, während sie Jabbars Sohn beobachtete, obwohl ihre Frage eigentlich Mac galt.


  "Meistens. Wenn Alex, Cade oder Mac einen der Hengste von der Desert Rose reiten, dann gewinnen sie fast immer den Kostümwettbewerb. Es sieht einfach wunderbar aus, wenn einer der Brüder in seinem Kostüm auf einem edlen schwarzen Araberhengst reitet." Hannah atmete tief ein. "Als ich Alex zum ersten Mal auf Jabbar sah, verliebte ich mich. Damals war ich ungefähr acht. Er hat erst viel später bemerkt, dass ich überhaupt existierte, aber dann hat er erkannt, dass ich genau die Richtige für ihn bin."


  Abbie spürte ein leichtes Bedauern, dass sie nicht so viel Glück erlebt hatte, aber sie verdrängte den Gedanken und stimmte Hannah zu. "Die Coleman-Brüder sehen sehr gut aus, und die Pferde der Desert Rose sind bildschön."


  "Nicht nur das", sagte Hannah. "Ich kann es nicht beschreiben, du musst es einfach gesehen haben. Warte, bis du Mac heute Nachmittag siehst. Ich wünschte, du könntest ihn auf Texas Heat oder Dakar sehen, aber heute zeigt er einen jungen Hengst namens Sultan. Nicht, dass die beiden nicht gut zusammen aussehen, aber es ist noch ein Unterschied, wenn Pferd und Trainer jahrelang zusammen gearbeitet haben und sich blind aufeinander verlassen können. Mac ist ein talentierter Trainer, und Sultan arbeitet gut mit. Wahrscheinlich gewinnen sie in ihrem Bereich." Hannah lachte. "Wie du siehst, habe ich keinerlei Vorurteile. Ich muss jedoch zugeben, dass ich wünschte, Alex würde reiten. Es ist zwar nicht nett von mir, aber ich finde, dass er von den Brüdern am besten aussieht."


  "Mit einer frisch verheirateten Frau würde ich niemals streiten", sagte Abbie diplomatisch. Als Mac jedoch einige Stunden später in den Ring ritt, fand sie, dass Hannah Unrecht hatte. Mac sah so gut aus und ritt den blauschwarzen Hengst so selbstbewusst, dass Abbie nicht hätte sagen können, ob es noch andere Reiter gab. Sie konnte den Blick nicht von Mac losreißen. Er trug ein fließendes rotes Gewand mit silbernen Stickereien. Die Kopfbedeckung unterstrich seine arabischen Züge, und nur an seinem angespannten Kiefer konnte sie seine Konzentration erkennen. Als er mit Sultan nach vorn ritt, um den Preis entgegenzunehmen, war Abbie erstaunt, dass sie immer noch regelmäßig ein-und ausatmete.


  "Es raubt dir schlicht den Atem", bestätigte Hannah, und Abbie nickte, während sie noch fasziniert auf Mac und Sultan schaute. "Ich weiß, wie du fühlst. Es ist schwer, daran zu denken, dass er nur ein Mann auf einem Pferd ist."


  Abbie seufzte und wiederholte: "Nur ein Mann auf einem Pferd."


  Olivia war völlig begeistert von ihrem Sieg und kannte kein anderes Thema mehr. Abbie, die mit Livy im Wagen fuhr, hörte geistesabwesend zu. "Ich sagte Mac, dass er es schaffen würde", sagte sie. "Khalid wird alle Rekorde brechen, wartet nur ab. Mac war nicht sicher, ob er schon bereit sei, aber ich wusste es in dem Moment, als er erkannte, dass er ein Publikum hatte. Für ein vier Monate altes Fohlen hat er eine starke Ausstrahlung, nicht wahr?" Livy war zu aufgeregt, um eine Antwort abzuwarten. "In den nächsten Jahren wird er so viele Preise gewinnen, dass sie für ihn neue Kategorien bilden müssen. Neben ihm wird jedes andere Araberfohlen wie eine lahme Ente wirken. Ich sagte Mac, dass er reif ist." Sie schlug mit der Hand gegen das Lenkrad. "Mac war nicht sicher, aber ich wusste es." Einen Moment lang wurde sie ernst. "Du glaubst doch nicht, dass Mac aufgebracht war, oder?"


  "Aufgebracht?" wiederholte Abbie und hoffte, dass niemand, und besonders nicht Olivia, die Spannung zwischen ihr und Mac bemerkt hatte. "Ich kann mir nicht denken, dass er aufgebracht ist, weil du in deiner Gruppe gewonnen hast."


  Das Lächeln zeigte sich wieder in Livys violetten Augen." Du hast Recht, Abbie", fuhr sie fort. "Mac hat mich gebeten, mit Khalid zu arbeiten, weil ich mich sofort mit dem Kleinen angefreundet habe. Außerdem haben wir gewonnen, warum also sollte er verärgert sein?" Sie grinste Abbie an. "Er hat schließlich auch gewonnen."


  Abbie nickte und wünschte sich einige Dinge. Erstens, dass sie so viel Enthusiasmus hätte wie Livy. Zweitens, dass sie eines Tages so zufrieden mit ihrer Arbeit wäre wie Livy. Olivia hatte eine besondere Gabe, die ihr eine gewisse Autorität verlieh. Abbie glaubte, dass sie nur die Gabe hatte, ständig in schwierige Situationen zu geraten. Immer schon wollte sie Lehrerin werden, aber da sie von Miss Amelias Academy entlassen worden war, konnte sie froh sein, wenn sie irgendwann wieder einmal unterrichten konnte. Das war vielleicht zu pessimistisch, aber selbst wenn sie noch eine andere Lehrerstelle in Aussicht hätte, dann müsste sie an das Baby denken. Wie sollte sie ein Baby versorgen und die Lehrerin sein, die sie gerne sein wollte? Leider war ihre lang ersehnte Unabhängigkeit in weite Ferne gerückt. Eine impulsive Entscheidung, und ihre Zukunft war nur noch von einer Laufbahn bestimmt: der als Mutter.


  "Mag sein, dass er nicht verärgert war, aber ich glaube schon, dass Mac anders war als sonst, fuhr Livy fort. "Kam er dir nicht angespannt vor? Besorgt?


  Du kennst ihn vielleicht nicht genug, aber etwas beunruhigte ihn. Sultan spielte sich heute etwas zu sehr auf, was Mac sonst nie bei Pferden zulässt. Er war sicher abgelenkt."


  "Sultan hat doch gewonnen", erinnerte Abbie sie und merkte, dass das entschuldigend klang.


  Livy blickte Abbie streng an. "Vielleicht kann nur jemand wie ich, der schon viel mit ihm gearbeitet hat, etwas bemerken. Ich wollte auch nicht sagen, dass er keine herausragende Vorstellung geboten hat. Er schien nur nicht so konzentriert wie sonst, und ich frage mich, was oder wer seine Gedanken so beschäftigt. "


  Abbie hätte eine Antwort auf Livys Fragen geben können. Wenn Mac mit seiner Leistung nicht ganz zufrieden war, dann war es bestimmt ihre Schuld. Sie lenkte ihn ab, sie hatte ihn verärgert. Bei Mac konnte sie einfach nicht gewinnen. Sie sollte am nächsten Rastplatz aussteigen, aber sie brauchte nur noch eine Woche, um eine Rede vorzubereiten und ihre Entschlusskraft zu stärken.


  6. KAPITEL


  "Es steht fest, dass sie die Sache von Anfang an geplant hat. Ich sehe nicht ein, dass ich der Böse sein soll, nur weil sie sich Jessies Freundschaft erschlichen hat."


  Neben Mac stand Cade und beobachtete die Stuten und ihre Fohlen, die friedlich auf der Weide grasten. Wenn er mit Cade zusammen war, fühlte er sich verstanden. Niemandem vertraute er so wie Cade, denn der würde ihm immer die Wahrheit sagen. "Ich glaube", fuhr Mac fort, "dass ich Jess erzählen sollte, wie ihre Freundin wirklich ist, und dass sie sie bitten soll, die Ranch zu verlassen."


  "Willst du wirklich, dass Abbie weggeht?"


  "Ja", sagte Mac, ohne zu zögern, bevor er erkannte, dass er nicht glücklicher wäre, wenn sie ginge. "Nein, ich weiß nicht. Sie ist eine Lügnerin, noch schlimmer als Gillian. Es sollte mir absolut nichts ausmachen, wenn sie von hier verschwindet. Aber im Moment habe ich das verrückte Bedürfnis, sie zu beschützen, und ich weiß überhaupt nicht, wie ich mich fühle, wenn sie nicht mehr hier ist."


  "Willst du meine Meinung?" fragte Cade.


  "Nein, Stanleys", erwiderte Mac trocken. "Natürlich will ich deine Meinung.


  Sonst würden wir doch gar nicht darüber reden. Dann hätte ich dir gar nichts von dieser Seifenoper erzählt."


  "Du bist in sie verliebt", verkündete Cade entschieden. "Das ist die einzige Erklärung."


  Mac starrte seinen Bruder an. "Mach keine Witze."


  "Denk doch mal darüber nach. Im Dezember hast du dich in sie verliebt, und seitdem immer wieder an sie gedacht. Als sie dann hier auftauchte, gerietest du in Panik und dachtest, sie wolle dich zur Heirat zwingen und dir ein Kind anhängen. Nachdem, was Gillian dir angetan hat, ist diese automatische Reaktion..."


  "Automatische Reaktion?"


  "Das waren meine Worte", bestätigte Cade ruhig. "Du hast auf Abbies Ankündigung verständlich reagiert nach dem, was du mit der anderen Frau erlebt hattest. Das heißt aber nicht, dass du automatisch die richtige Schlussfolgerung gezogen hast. "


  "Ich irre mich nicht, Cade." Aber schon als er die Worte aussprach, wollte er, dass sein Bruder ihn vom Gegenteil überzeugte. „In Abbie bin ich nicht verliebt. Vor fünf Monaten habe ich mit ihr geschlafen, und das hatte mit Lust, aber nichts mit Liebe zu tun."


  „Wenn es nur Lust gewesen wäre, dann hättest du sie am nächsten Tag schon vergessen. Du selbst hast aber gesagt, dass das nicht der Fall war. Liebe kann einen wirklich schnell erwischen", versicherte ihm Cade. "Denk an mich und Serena. Zuerst sind wir aufgrund eines Missverständnisses verheiratet, und dann sind wir auch schon verliebt. Handelt es sich um die richtige Frau, spielt die Logik keine Rolle mehr."


  "Wenn das die einzige Hilfe ist, die ich von dir bekomme, dann kann ich auch mit einer Eiche reden."


  "Du hörst mir nicht zu, Kumpel, weil du ablehnend bist."


  "Und du befindest dich immer noch in dem romantischen Stadium, in dem du davon ausgehst, dass jeder verliebt ist. Du trägst eine rosarote Brille genau wie Alex. Warum sind meine Brüder ausgerechnet jetzt so verklärt, dass sie mir keinen vernünftigen Rat geben können?"


  "Ich kann dir nur raten, euch eine Chance zu geben." Er nahm seinen Fuß vom Zaun und schaute auf die Weide. "Ich habe Nick Grayson und Onkel Randy gefragt, ob sie mir dabei helfen, das Stück von McGovern zu kaufen. Dann kann die Ranch vergrößert werden, und ich habe etwas mehr Privatleben mit Serena.


  Wenn McGovern unser Angebot annimmt, könnte ich im September umziehen."


  "Das sind gute Nachrichten", sagte Mac, der über die Pläne seines Zwillingsbruders zwar erfreut war, aber wünschte, dass er für seine Lage eine bessere Antwort hätte. "So kannst du mit Serena ein eigenes Heim gründen und immer noch zu Hause sein.


  "Genau daran habe ich gedacht, obwohl ich Serena versprochen habe, dass wir jedes Jahr ein bis zwei Monate in Balahar verbringen. Gut, hier ist mein bester Ratschlag, Mac. Bis jetzt hast du versucht, Abbie zu ignorieren. Du wolltest sie mit ihren Lügen konfrontieren. Du wolltest, dass sie zugibt, so zu sein wie Gillian. Ich will nicht sagen, dass sie nicht lügt, Mac, aber du solltest vielleicht einmal erwägen, dass sie die Wahrheit sagt."


  "Sie lügt", behauptete Mac, der an seiner negativen Einstellung festhalten wollte. "Wir haben eine Nacht miteinander verbracht, Cade. Eine Nacht. Wir hatten keinen ungeschützten Verkehr, denn ich war nicht völlig blind vor Lust.


  Es kommt mir deshalb komisch vor, dass sie fünf Monate später hier auftaucht und behauptet, von mir schwanger zu sein."


  "Es ist schon merkwürdig, aber was ist, wenn alles so ist, wie sie behauptet?


  Es sind schon ganz andere Dinge geschehen."


  "Der Blitz schlägt nicht zweimal an derselben Stelle ein."


  "Es tut mir Leid, Bruder, aber die Wissenschaft unterstützt deine Vorstellung nicht. Zwar stimmt es, dass Gillian dich hereingelegt hat, aber das heißt noch nicht, dass Abbie genauso ist. Du bist nur misstrauischer, als du sein solltest."


  "Ich habe ein Recht darauf, misstrauisch zu sein", entgegnete Mac. "Ihre Geschichte ist nicht stimmig. Ist dir nicht aufgefallen, dass sie ihr kleines Telefon immer mit sich herumschleppt? Niemals lässt sie es aus den Augen, und sie bekommt ständig Anrufe von einem Typ. Ist das nicht seltsam?"


  "Könnte sein, muss aber nicht", erwiderte Cade. "Wenn Abbie wirklich so hinterhältig ist, wie du glaubst, dann wird jeder hier völlig überrascht sein. Alle Frauen mögen sie, und jeder männliche Bewohner der Ranch lächelt, wenn sie vorbeikommt, mich eingeschlossen. Warum quälst du dich weiter mit Vergleichen mit Gillian und versuchst stattdessen herauszufinden, ob sie sich von ihr unterscheidet? Was ist, wenn Abbie doch die besondere Frau ist, für die du sie am Anfang gehalten hast? Rede doch einmal vernünftig mit ihr und frage sie, was sie von dir erwartet. Beobachte nicht ständig, ob sie einen Fehler macht."


  Mac runzelte die Stirn. "Ich kann doch nicht so tun, als würde ich ihr plötzlich glauben."


  "Nein, aber was wäre, wenn du plötzlich erkennst, dass sie die ganze Zeit die Wahrheit erzählt hat?"


  Darüber dachte Mac nach. Er erinnerte sich an Abbies Körper neben seinem, wie sie nackt auf dem Bett lag, unter ihm lag und ihn in sich aufgenommen hatte. Dachte daran, dass er sich in ihr warmes Lachen verliebt hatte. Ihm fiel ein, wie verloren er sich gefühlt hatte, als sie ohne eine Spur verschwunden war.


  "Wenn ich auch nur eine Minute glaubte, dass sie die Wahrheit sagte, dann müsste ich sie wohl heiraten."


  Cade grinste. "Siehst du, Liebe ersten Grades."


  Mac erwiderte das Lächeln nicht. "Damit hilfst du mir nicht, Cade. Es macht nicht einmal Sinn."


  "Gut, dann begeben wir uns jetzt auf ein Niveau, das du verstehst. Komm mit."


  Er führte ihn zur Scheune und hob einen Strohhalm vom Boden auf. "Wir ziehen Strohhalme. Wenn du den Kürzeren ziehst, redest du mit Jessie, und Abbie verlässt die Ranch. Ziehe ich den kürzeren, dann befolgst du meinen Rat und verbringst viel Zeit mit Abbie. Einverstanden?"


  Mac betrachtete den Strohhalm. "Wir sollen Strohhalme ziehen, um zu entscheiden, ob ich deinen blöden Rat befolgen soll?"


  Als Antwort brach Cade den Strohhalm entzwei, zeigte Mac, dass die Stücke unterschiedlich lang waren, und legte die Hände hinter den Rücken. Dann streckte er die Hände wieder nach vorn. "Wähle aus."


  "Das ist lächerlich", meinte Mac, während er die Strohhalme betrachtete.


  „Hast du Angst, zu verlieren?"


  "Über wie viel Zeit reden wir?"


  "Wie viel hältst du aus?"


  "Vielleicht eine Stunde."


  "Eine Woche", konterte Cade.


  "Einen Tag."


  Cade schüttelte den Kopf. "Heute ist Montag. Du musst mindestens bis zum Wochenende aushalten."


  "Das sind sechs ganze Tage."


  "Ja, und der Rest von heute. Du bist doch nicht feige, Mac.


  Worüber sorgte er sich? Hatte er nicht schon früher gewonnen? "Okay", stimmte er zu und wählte den Halm. Er hatte verloren.


  Abbie rechnete mit dem Schlimmsten, als Mac sich beim Essen neben sie setzte. Seine Nähe machte sie nervös. Die Bemerkung "Du willst sicher noch etwas von dem Eintopf?" ließ ihren gesunden Appetit schwinden. Als er wissen wollte, ob Jessie ihr als Entschädigung für das Wochenende einen Tag frei gegeben hatte, und seine Cousine daraufhin beschuldigte, dass sie ihre beste Hilfe ausnutzte, konnte Abbie sich nicht vorstellen, was er als Nächstes plante.


  Als er sie liebevoll anlächelte, wusste sie, dass sie in Schwierigkeiten geraten würde.


  Er würde sicher gleich allen erzählen, dass sie sich unter einem Vorwand hier eingeschlichen hatte. Sie sollte sic h in Sicherheit wiegen, und dann würde er sie niedermachen. Vor seiner Familie würde er sie erniedrigen.


  In Wirklichkeit tat er überhaupt nichts. Er sprach freundlich mit ihr und bezog sie in alle Gespräche mit ein. Als das Dessert verteilt wurde, schlug Alex mit einem Löffel gegen sein Glas. Er räusperte sich und legte eine Hand auf Hannahs Schulter. "Ich muss etwas mitteilen. Hannah und ich sind..." Er grinste.


  "Sie ist schwanger, und der Arzt hat uns heute gesagt, dass wir Zwillinge erwarten!"


  "Gratuliere!" Cade war der Erste, der seinem Bruder auf die Schulter klopfte und Hannah auf die Wange küsste. Darauf folgten Mac und Jessica. Rose und Vi bekamen feuchte Augen, und Ella war so aufgeregt, dass sie nicht bemerkte, dass das Vanilleeis vom Portionierer auf den Boden tropfte.


  Danach waren alle guter Stimmung. Während des Abends blieb Mac an Abbies Seite. Er erzählte ihr, wie er und Cade Alex dazu gebracht hatten, um Hannah zu werben, und dass er bereit war, ihr noch weitere Informationen über Araber zu geben. Mac bot ihr noch Dessert an, wollte ihr ein Kissen holen und schlug vor, dass sie ein Glas Milch trinken sollte, um besser schlafen zu können.


  Als sie ihm sagte, dass sie jetzt lieber zu Bett gehen sollte, erwartete sie fast, dass er sie zudecken und eine Gutenachtgeschichte vorlesen wollte.


  Wahrscheinlich aus Tausendundeiner Nacht.


  Völlig verwirrt schlief sie ein. Was hatte er bloß vor?


  Mac hatte nicht gedacht, dass es so leicht sein könnte, nett zu Abbie zu sein, und er ließ seinen ganzen Charme spielen. An den nächsten beiden Tagen saß er beim Abendessen neben ihr. Er bezog sie in alle Gespräche mit ein und fragte sie nach ihrer Meinung. Das Einzige, was er nicht tat, war sie zu berühren.


  Erstens wollte er nicht, dass sie seine Hand wegschlug, und zweitens hatte er Angst davor, was passieren könnte. Wenn er Abbie berührte, würde er sie vielleicht auch küssen wollen. Dann käme wieder die enorme körperliche Anziehungskraft zu Tage, die von Anfang an zwischen ihnen bestand. Das wäre die große Katastrophe, denn dann würde er aufwachen und wäre nicht nur verheiratet, sondern auch zukünftiger Vater.


  Nicht, dass er auf einmal ihre Geschichte glaubte und Cades Theorie von der Liebe auf den ersten Blick akzeptierte. Aber er wollte eine Grenze festsetzen, die er nicht überschreiten wollte. Abbie war schließlich eine Lügnerin, und das Baby war nicht seines. Er hatte sich bereit erklärt, ein Spiel zu spielen, und es würde ihn nicht umbringen, für den Rest der Woche so zu tun, als habe er seine Meinung geändert. Nur anfassen durfte er Abbie nicht.


  Möglicherweise musste er entdecken, dass Cade Recht hatte. Mac wollte diese Möglichkeit gar nicht in Betracht ziehen, ab seitdem er mit seinem Zwillingsbruder geredet hatte, musste er immer wieder daran denken, dass er der Vater von Abbies Baby sein könnte. Selbst wenn die Chancen bei eins zu einer Milliarde lagen, müsste er überlegen, was er in dem Fall tun würde. In seinem Herzen kannte er die Antwort schon. Wenn ein Vaterschaftstest ergäbe, dass das Baby ein Coleman war, dann würde er Abbie heiraten. Bei der Verwendung dieses wissenschaftlichen Beweises würde er jedoch wissen, dass er Abbies Respekt, ihr Vertrauen und ihre Liebe für immer verloren hätte.


  Mac war auf dem Weg in die Küche, weil er dachte, dass Abbie nach dem Essen dorthin verschwunden war. Fast angekommen, hörte er das Lachen seiner Mutter und ihre Stimme. "Als ich mit den Zwillingen schwanger war, habe ich einige Monate lang beim geringsten Anlass geweint. Einmal hat Ibrahim mir alles angeboten, was ich wollte - Schmuck, Kleidung, einen Affen als Haustier, ein Besuch bei Randy, egal was, nur damit ich nicht mehr weinte."


  Abbie lachte laut mit Tante Vi und Hannah. "Er hat dir einen Affen angeboten?" fragte Tante Vi. "Als hättest du dich damit besser gefühlt. Männer sind so ungeschickt, wenn' es darum geht, mit einer schwangeren Frau umzugehen.“


  Mac wollte schon gehen, als Abbie eine Frage stellte. "Glaubst du, dass es die Tränen sind oder der Gedanke, dass sie dafür verantwortlich gemacht werden könnten, was die Männer aufregt?" fragte sie.


  "Die Tränen", entgegnete Rose bestimmt. „Ibrahim war der König von Sorajhee, aber er konnte überhaupt nichts dagegen tun, dass seine Frau ständig in Tränen ausbrach."


  "Männer wollen immer alles regeln", bestätigte Tante Vi. "Wenn eine Frau jedoch weint, dann sind Männer ratlos, und sie wollen versuchen, das zu verhindern."


  "Wahrscheinlich befürchten sie, dass das Weinen nicht mehr aufhört und sie immer hilfloser werden", fügte Hannah hinzu. "Der Arzt hat mir heute gesagt, dass ich mit Stimmungsschwankungen rechnen muss, aber ich bin über meine Schwangerschaft so glücklich, dass ich mir nicht vorstellen kann, deswegen zu weinen."


  "Weinen bedeutet nicht, dass du unglücklich bist", versicherte Vi. "Es liegt an den Hormonen, und die kannst du nicht steuern. "


  "Es ist komisch", sagte Abbie, und Mac hörte noch genauer hin. "Die letzten fünf Monate waren nicht leicht für mich, aber Stimmungsschwankungen habe ich kaum gehabt. Selbst, als man mich gefeuert hat, habe ich keine Träne vergossen."


  "Du bist gefeuert worden?" fragte Hannah. "Warum das? Jessie sagt, du arbeitest besser als jeder andere."


  "Es lag nicht daran, dass ich nicht gut gearbeitet habe", erklärte Abbie. "Der Grund war, dass ich unverheiratet und schwanger bin."


  "Was?"


  "Das können sie doch nicht machen!“


  "Das ist illegal."


  "Es ist eine exklusive Privatschule für Mädchen, und in meinem Vertrag musste ich unterschreiben, dass mein Verhalten als Vorbild für meine Schülerinnen dienen sollte. Der Schulleitung kann ich keinen Vorwurf machen, aber sie hätten schon etwas netter sein können. Aber ich habe damals nicht geweint und wollte es auch nicht. An dem Tag bevor ich herkam, sah ich einen alten Liebesfilm im Fernsehen, und plötzlich musste ich weinen und konnte nicht mehr aufhören. Genauso plötzlich war es dann vorbei."


  "Daran kann ich mich auch erinnern", meinte Tante Vi. "Erst geht es einem wunderbar, und dann könnte man ein Zimmer unter Wasser setzen."


  Hannah lachte. "Ich kann gar nicht abwarten, Alex zu berichten, was ihm noch bevorsteht."


  "Sag es ihm besser nicht", riet Tante Vi. "Lass ihn sich die gleichen Sorgen machen wie jeder andere Mann."


  "Du kannst ihn ja warnen", riet Rose. "Aber das macht wahrscheinlich keinen Unterschied. Wenn die Tränen laufen, dann wird er so hilflos sein wie sein Vater bei mir. Mach dir keine Sorgen, Alex wird es überleben."


  "Dessen bin ich mir sicher", erwiderte Hannah. "Ich möchte aber, dass er die nächsten Monate so genießt wie ich. Wir hoffen, dass nichts Aufregendes geschieht."


  Als ein Stuhl gerückt wurde, entschied Mac, dass er nicht beim Lauschen erwischt werden wollte. Die werdenden Mütter könnten sich dann aufregen, und er wollte nicht für den stärksten Tränenfluss jenseits des Rio Grande verantwortlich sein.


  "Möchtest du mit mir zum See gehen?"


  Verblüfft schaute Abbie in Maes Gesicht. "Zum See gehen?" wiederholte sie in dem Glauben, sich verhört zu haben.


  "Wenn du es wagst, mit mir zu kommen", sagte er lächelnd.


  Er wollte sie sicher aus dem Haus holen, damit er sie richtig anbrüllen konnte. Seit drei Tagen war er nun schon freundlich zu ihr. Er schenkte ihr mehr Aufmerksamkeit und machte ihr mehr Komplimente, als sie jemals bekommen hatte. Sie konnte sich nicht vorstellen, was hinter dieser Verwandlung lag, aber sie hatte den Verdacht, dass diese Stimmung nicht anhalten würde. "Klar", erwiderte sie und stand vom Sofa auf. "Wenn wir schwimmen, solltest du jedoch dein Jeanshemd holen."


  Diesmal schien sein Lächeln echt. "Es tut mir Leid, aber dieses Mal musst du schon deinen Badeanzug einpacken."


  Der Blick seiner Augen war geradezu intim, als wolle er sie zu mehr als zu einem Spaziergang einladen. "Nach Schwimmen ist mir heute nicht zu Mute", erwiderte sie.


  "Spazieren ist auch gut." Er folgte ihr aus dem Fernsehzimmer, in dem sich mehrere Familienmitglieder und Angestellte nach dem Essen aufhielten. "Nach einem guten Essen mache ich gern einen Spaziergang, und du?"


  Überrascht schaute sie ihn an. "Ich gehe auch gern spazieren. Jetzt fühle ich mich jedoch wie Rotkäppchen, das dem bösen Wolf auf dem Weg zur Großmutter begegnet."


  Mac grinste. "Glaubst du, dass ich etwas aus deinem Korb will?"


  "Ja", erwiderte sie schlicht. "Du hast mich sicher rausgelockt, weil du mich in eine Kiste sperren und nach Timbuktu schicken willst."


  "Nein, dann müsste ich erst die Postleitzahl suchen, und der Abend ist zu schön, um die Nase in ein Buch zu stecken."


  "Hier draußen ist es wirklich angenehm."


  „Ja, weil am See immer eine Brise weht." Er berührte sie kurz am Arm, zog die Hand dann aber sofort zurück. "Komm, wir laufen um die Wette."


  "Das wäre kein großes Wettrennen, denn du würdest gehend schon gewinnen."


  "Du könntest beim Watscheln gewinnen."


  Das Lachen wich aus ihrem Gesicht. "Watschele ich wirklich?"


  Er wandte sich zu ihr, wollte die Hände auf ihre Schultern legen und trat dann einen Schritt zurück. Trotzdem sah er sie liebevoll an. "Nein, natürlich nicht. Es war nur ein dummer Scherz. "


  Sie blickte ihm in die Augen und schämte sich, dass sie förmlich auf einen Kuss von ihm wartete. "Du sagst das nur, damit ich mich besser fühle. Ich habe gewusst, dass ich watschele. "


  „Nein ich wollte, dass du dich besser fühlst, dann würde ich mich dafür entschuldigen, dass ich an deinem Ankunftstag so unmöglich war."


  Sie blinzelte, und ihr Herzschlag setzte fast aus. "Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, dass jetzt dein Zwillingsbruder vor mir steht."


  Mac sah sie von der Seite an. "Weißt du es besser, Abbie?"


  "Unter manchen Umständen könntest du mich vielleicht täuschen, aber im Moment fallen mir keine ein."


  Er versuchte nicht, seine Überraschung zu verbergen. "Wie kannst du so sicher sein, wer ich bin?"


  "Ich möchte es dir nicht sagen", erwiderte sie ehrlich und ging von ihm weg.


  Sofort hatte er sie eingeholt. "Selbst Tante Vi verwechselt uns manchmal.


  Wenn wir uns Mühe geben, können wir fast jeden hereinlegen. Warum glaubst du, dass du uns unterscheiden kannst?"


  Sie hielt sich am Geländer fest und atmete tief ein. "Hier ist es so schön.


  Wenn ich hier wohnen würde, würde ich dort hinten ein Haus bauen, so dass ich immer auf den See schauen könnte." Abbie spürte eine Veränderung in ihm und merkte,


  wie ihre Worte sich angehört hatten. Besitzergreifend. Genauso, wie er sie einschätzte. Seufzend versuchte sie, eine Erklärung abzugeben. "Ich wollte natürlich nicht sagen, dass ich vorhabe, hier zu wohnen", begann sie. "Ich will nur sagen, egal, du würdest mir doch nicht glauben."


  Einen Moment lang schwieg er, während er zum Gästehaus schaute. "Ich möchte dich etwas fragen, Abbie." Seine Stimme klang heiser, und es war kein Lächeln zu spüren. "War die Nacht, in der wir zusammen waren, wirklich so atemberaubend wie in meiner Erinnerung? Oder waren es nur die Umstände?"


  Starke Erinnerungen überschwemmten sie. Wenn das jetzt eine Falle war und er ihre Antwort anzweifelte, dann würde sie ihm das nie verzeihen. "Es war noch mehr als atemberaubend, Mac. Es war besser als die beste Nacht meines Lebens."


  Schweigend starrte er auf den See. "Warum warst du dann verschwunden, als ich aufwachte?"


  "Ich hatte noch eine Verabredung."


  "Eine Verabredung, die dich daran hinderte, mir einen Namen und eine Adresse zu hinterlassen. Ich wäre schon mit dem Versprechen zufrieden gewesen, dich ein Jahr später wieder zu treffen. "


  Fast glaubte sie, dass sie ihn verletzt hatte, was niemals in ihrer Absicht gelegen hatte. "Es tut mir Leid. Ich wollte eine Nacht voller Geheimnisse und Leidenschaft. Über die Folgen hatte ich nicht nachgedacht."


  „Und jetzt?"


  „Jetzt denke ich täglich an die Folgen."


  Mac schwieg so lange, dass Abbie schon befürchtete, dass er sie vergessen hatte. Dann drehte er sich um, und mit größter Vorsicht legte er eine Hand auf ihren Bauch. "Ein Baby", sagte er. "Das ist eine enorme Folge, mit der du allein fertig wirst."


  Sie legte ihre Hand auf seine und sah ihm in die Augen. "Ich bitte dich nicht, die Verantwortung zu teilen, Mac. Ich bin nicht hierher gekommen, um dich um irgendetwas zu bitten. Bitte glaub mir."


  Als Antwort zog er sie an sich und hob ihr Kinn hoch. "Ich würde es gerne, Abbie, wirklich." Dann küsste er sie, und die Gefühle, die sie durchströmten, waren echt.


  Anders als die Umarmung an ihrem ersten Abend auf der Ranch, war sein Kuss jetzt sehr zärtlich. Damals schien er eine Antwort zu suchen, diesmal eine Frage zu stellen. Ihre Lippen öffneten sich, und seine Zunge berührte sinnlich ihre. Ihre Knie wurden weich, und sie musste sich an ihn lehnen und das annehmen, was er anbot. Trotz der langen Trennung waren sein Geschmack und sein Duft vertraut, und Abbie fragte sich, woran das lag. Sie war nur einmal mit Mac zusammen gewesen, und trotzdem wusste sie Dinge über ihn, die sie erst nach Jahren hätte erfahren können. Dass er beim Küssen unbewusst ihr Kinn streichelte. Zu wissen, dass er sie immer noch begehrte und es nicht zugeben wollte. Außerdem wusste sie, dass er sich zurückziehen würde, wenn sie mehr verlangte. Dieser Kuss war ein Test, und Abbie wusste nicht, wie sie ihn bestehen konnte.


  In einem Moment schien es so, als sei es ihr gelungen. Er bedeckte ihre Nase, ihre Stirn und ihre Lider mit Küssen und schlang die Arme fester um sie.


  An ihrem Ohr spürte sie seinen heißen Atem. "Abbie", flüsterte er, "ich bin nicht sicher, wie es funktionieren soll, aber..."


  Ihr Telefon klingelte. Aus der Tasche ihrer Umstandsjeans ertönte das Klingeln des Mobiltelefons. Kurz überlegte sie, es auszustellen oder in den See zu werfen, aber da der Augenblick sowieso ruiniert war, meldete sie sich.


  Mac lehnte am Geländer und tat so, als interessiere Abbies Anruf ihn nicht.


  Es schien fast, als würde er sie ständig belauschen, aber er konnte nicht weghören. Vielleicht konnte er etwas über ihre Taktik erfahren, aber er musste auch für andere Interpretationen offen sein.


  "Hallo", war ihr erstes Wort, und daran konnte Mac noch nichts Hinterhältiges oder Falsches erkennen.


  "Ich weiß, dass ich um sieben anrufen wollte, aber ich hatte gesagt, es könnte auch später werden." Sie klang, als täte es ihr Leid, nicht um sieben angerufen zu haben, aber gleichzeitig verärgert, weil sie daran erinnert wurde.


  "Ich war beschäftigt", sagte sie. Diesmal klang die Stimme eher frustriert.


  "Ich arbeite. Ja, als Beraterin."


  Das war eine Lüge, es sei denn, sie betrachtete die Gespräche mit ihm als Beratung. War er jetzt nicht sehr tolerant?


  "Habe ich das nicht gerade gesagt?"


  Ihr Gespräch klang beinahe wie ein Streit. Nicht der heftige Streit, den sie mit ihm geführt hatte, sondern ein weniger aggressiver Streit, bei dem sie nicht das tun wollte, was die Person am anderen Ende der Leitung von ihr verlangte.


  "Nein", sagte sie, "jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, ich kann jetzt nicht sprechen."


  Nun schöpfte er Verdacht. Sie wollte wohl nicht, dass Mac zuhörte.


  Andererseits war es ganz normal, dass sie keine Zuhörer beim Telefonieren wollte. Das war noch kein Grund für Verdächtigungen. Schon wieder zeigte er seine Toleranz.


  "Ich bin genau da, wo ich gesagt habe, Brad."


  Brad. Derselbe Typ, der sie schon im Restaurant angerufen hatte. Jetzt schien sie auch nicht glücklich, von ihm zu hören. Das konnte aber auch daran liegen, dass sie gerade einen anderen Mann geküsst hatte und plante, wie...


  Mac riss sich zusammen. Vielleicht war Brad nur ein Idiot, der sie zu unpassenden Zeiten anrief. Wenn das zutraf, warum schaltete sie dann nicht einfach das Telefon aus?


  Plötzlich wurde ihre Stimme lauter. "Warum hast du das getan? Ich habe dich doch gebeten, mich nur über das Mobiltelefon anzurufen. Du brauchtest die Auskunft nicht zu befragen." Mac runzelte die Stirn. Brad konnte ein Komplize sein oder einfach jemand, der nicht wusste, wo sie steckte.


  "Ja", sagte sie und seufzte tief. "Ich weiß, dass es im Nordosten der Vereinigten Staaten kein Camp Two by Two in den Pocono Mountains gibt."


  Dann folgte eine Pause, dann aufgeregter: "Weil ich allein sein wollte, nein, ich sage dir nicht, wo ich bin. Du würdest hier nur auftauchen und mir Schwierigkeiten machen, und dabei brauche ich keine Hilfe."


  Ihre Stimme zitterte, und Mac wandte sich zu ihr. Ihm war nun egal, ob sie merkte, dass er zuhörte. „Ja, ich bin aufgeregt", sagte sie. "Ich versuche mein Bestes, um..." Ihre Stimme schwankte. "... auf das ..." Jetzt sagte sie gar nichts mehr, und Tränen standen in ihren Augen.


  Egal wer Brad war, er hatte mit seinem Anruf schon genug Schaden angerichtet. Es gab keinen Grund, sie zum Weinen zu bringen. Was wäre, wenn jetzt noch eine hormonelle Stimmungsschwankung bevorstand? Das wäre sehr schlecht. Mit zwei Schritten war Mac bei ihr. Mit einer Hand zog er sie an sich, mit der anderen nahm er das Telefon und hielt es an sein Ohr. "Hören Sie, Brad", sagte er und ignorierte, dass Abbie erschrocken nach Luft schnappte. "Sie haben Abbie aufgeregt, und in ihrem Zustand könnte sie weinen und nie mehr aufhören."


  Keuchend griff Abbie nach dem Telefon, aber Mac störte sich nicht daran, da er sie gerade von diesem unsensiblen Idioten befreien wollte. "Sie möchte jetzt nicht mehr mit Ihnen reden, deshalb stelle ich das Telefon ab, und sie kann wieder mit Ihnen reden, wenn sie es möchte."


  Nach einer langen Pause hörte man eine besorgte Männerstimme. "Wer zum Teufel spricht da?"


  Mac sah keinen Grund, seinen Namen zu verschweigen. "Coleman, Mac Coleman." Dann beendete er das Gespräch und stellte stolz das Telefon ab.


  Als er zu Abbie schaute und ein wenig Dankbarkeit für ihre Rettung erwartete, bemerkte er, dass sie völlig enttäuscht wirkte. "Ich wünschte, du hättest das nicht getan."


  "Sag bloß, du hast dich gerne mit diesem Kerl unterhalten?" Mac war nicht sicher, was sie jetzt störte, aber er hätte erwartet, dass sie zufriedener war. "Er hat dich doch aufgeregt."


  "Ja", bestätigte sie. "Das macht er ständig. Alle machen das."


  "Gibt es mehr als einen?"


  "Vier insgesamt. Einer schlimmer als der andere."


  Mac überlegte schnell. Vier Männer. Eine Gang. Irgendwie war Abbie in etwas verwickelt. "Warum rufen sie dich an?"


  "Um sicher zu sein, dass es mir gut geht."


  "Und dass du in diesem Lager bist, wo sie dich vermuten.


  "Es ist alles kompliziert", sagte sie seufzend. "Eigentlich will ich nicht darüber reden. Es ist schlimm genug, dass du ihnen gesagt hast, ... egal. Jetzt ist es nicht mehr zu ändern."


  "Es tut mir Leid", erwiderte er, obwohl es ihn störte, dass er das sagen musste. "Ich wollte nur helfen."


  "Das weiß ich. Vielleicht ist es so am besten. Die Entscheidung wurde mir abgenommen. Außerdem wollte ich sowieso in einigen Tagen gehen."


  "Gehen?"


  "Du wolltest mich doch die ganze Zeit loswerden. Jetzt sag bloß nicht, dass du dachtest, ich würde ewig bleiben."


  "Ich dachte, in den letzten Tagen hättest du deine Meinung bezüglich meiner Wünsche geändert."


  "Die letzten Tage, die sicher angenehmer als die ersten waren, haben mich nur davon überzeugt, dass du jetzt eine andere Taktik anwendest. Du wirst es vielleicht nicht glauben, aber ich hatte nie vor, länger als einige Wochen auf der Desert Rose zu bleiben. Höchstens drei."


  Sie hatte sich also nicht durch sein freundliches Verhalten täuschen lassen.


  Trotzdem war er sich nicht sicher, ob er sie wirklich von der Ranch vertreiben wollte. "Wohin willst du gehen?"


  "Spielt das eine Rolle?" Sie holte tief Luft und runzelte dann die Stirn, während sie sich an den Bauch fasste. "Oh, oh."


  Macs Herz schlug vor Schreck schneller. "Was? Geht es dir gut?" Was war, wenn die Wehen einsetzten? Es war doch noch zu früh. Etwas stimmte nicht. Sie konnte in Gefahr sein. "Tut es weh?"


  Sie nickte und rieb ihren Bauch.


  "Ich bringe dich zu einem Arzt", sagte er und hob sie auf die Anne. "Wen soll ich anrufen? Hast du hier einen Arzt? Egal, ich bringe dich zu Doktor Graham. Er ist Hannahs Arzt." Er rannte fast mit Abbie auf den Armen. "Es wird alles in Ordnung, Abbie. Dem Baby wird es gut gehen, mach dir keine Sorgen. "


  "Es ist nur ein Krampf, Mac. Was machst du?"


  Er hielt inne und staunte über die Belustigung in ihrem Blick. "Ein Muskelkrampf " wiederholte er. "Du versetzt mich in Angst und Schrecken wegen eines dummen Krampfes?"


  "Nun, er fühlte sich nicht dumm an. Die Schmerzen sind heftig.“


  "Du hattest einen Krampf."


  "Ja", bestätigte sie, "aber jetzt geht es schon wieder, danke. Du kannst mich absetzen."


  "Nein, lieber nicht. Wir wollen nicht riskieren, dass du wieder einen Krampf bekommst." Er zog sie enger an die Brust. "Ich trage dich bis zum Haus, um sicherzugehen."


  "Ich gehe nicht zum Haus zurück", sagte sie, und ihre Augen verloren das Strahlen. "Sie werden dort nach mir fragen."


  "Wer?" fragte Mac, der sofort wusste, wen sie meinte. Die Gang. "Sie rufen nicht zurück, zumindest nicht, bevor du nicht das Telefon wieder einschaltest, und das ist noch in meiner Tasche."


  "Du hast doch Brad deinen Namen genannt. In weniger als fünf Minuten wird er Mac Coleman mit meiner Freundin Jessica Coleman in Verbindung bringen, und von dort ist es nicht mehr weit bis zur Desert Rose."


  "Du musst weder mit ihm noch mit den anderen reden, Abbie."


  "Es ist einfacher, wenn niemand im Haus sagen kann, wo ich mich aufhalte."


  "Wie konntest du nur an so einen Kerl geraten?"


  Abbie schüttelte den Kopf. "Das frage ich mich auch. Du kannst mich jetzt absetzen. Ich bleibe noch etwas hier und hoffe nur, dass niemand das schnurlose Telefon nach draußen bringt."


  "Du solltest kein Risiko eingehen", meinte Mac. "Ich kenne den perfekten Ort." Er hielt sie immer noch auf den Armen und ging mit ihr in die entgegengesetzte Richtung. "Dort wird niemand nach dir suchen."


  "Großartig", sagte sie. „Jetzt werde ich entführt."


  "Einmal könntest du mich doch loben", meinte er und war froh, dass ihre Stimme wieder fröhlic her klang. "Ich tue mein Bestes, um als Held aufzutreten."


  7. KAPITEL


  Dumm, dass Helden immer Männer sind, dachte Abbie, als Mac sie im Flur des Gästehauses absetzte. Seit er ihr Telefon an sich genommen und ihr Gespräch mit Brad gehört hatte, war Mac entschlossen, sie zu retten, egal ob sie eine Rettung brauchte. Sie meinten es wohl gut, aber ihre Helden machten alles noch schlimmer. Sie wünschte sich, dass die Männer in ihrem Leben einmal zuließen, dass sie sich selbst rettete, statt immer alles noch komplizierter zu machen. "Danke", sagte sie, "aber das ist nicht nötig."


  "Kein Problem", erwiderte er und hielt ihre Bemerkung für Dankbarkeit.


  "Irgendwo gibt es sicher Kerzen."


  „Gibt es hier keinen Strom?"


  „Doch, aber wenn wir Licht anmachen, kann jeder sehen, dass hier jemand ist. Wenn sie erst wissen, dass du hier bist, dann hast du keine Rückzugsmöglichkeit mehr."


  Abbie schaute sich um, während sie sich an die Dunkelheit gewöhnte. Als sie einen Vorhang öffnete, konnte sie den See erkennen. "Wie schön", meinte sie.


  "Mm", erwiderte Mac nur. Er schien etwas zu suchen. "Willst du die Vorhänge wirklich offen lassen? Jeder, der vorbeikäme, könnte dich sehen."


  Jetzt musste sie lächeln. "Ich verberge mich nicht vor einer Bande, sondern vor meinen Brüdern."


  "Brüder?"


  „Ja, vier Brüder. Alle groß, kräftig und rechthaberisch."


  Du versteckst dich vor deinen Brüdern?" wiederholte er.


  „Genau. "


  "Nicht vor einem gewalttätigen Freund und seiner Gang?"


  Sie lachte und fragte sich, wie er zu solch einer Idee kam. "Brad ist mein Bruder. Er ist der zweite nach Quinn, aber älter als Jaz und Tyler. "


  "Wenn Brad dein Bruder ist, warum hast du ihn dann angelogen?"


  "Ich wusste, dass mein Wunsch nach Unabhängigkeit untergehen würde, wenn ich ihnen die Wahrheit sagte."


  "Welche Wahrheit? Dass du auf einer Ranch in Texas und nicht in den Poconos bist?"


  „Ja, und dass sie in vier Monaten Onkel werden."


  Mac hatte eine Kerze angezündet. "Sie wissen nicht, dass du schwanger bist?"


  "Bis jetzt wussten sie es nicht, da du aber meinen Zustand erwähnt hast, können sie es sich sicher denken."


  "Verdammt."


  "Dem kann ich nur zustimmen."


  "Was ist mit deinen Eltern?"


  "Die wissen auch noch nichts", gab sie zu. "Am Anfang war es mir peinlich, und dann wollte ich mir erst genau überlegen, was ich sagen wollte."


  "Ist es denn so schwer, den Eltern zu sagen, dass man schwanger ist?"


  „Ja", fuhr sie ihn an. "Denk doch an deine Reaktion, als ich es dir gesagt habe."


  Daraufhin schwiegen sie. Eigentlich hatte sie das Thema nicht anschneiden wollen. "Es gibt einen Unterschied", meinte er kühl.


  „Ja, sie werden mir glauben."


  "Ich habe nicht eine Sekunde an deiner Schwangerschaft gezweifelt."


  "Nein, aber daran, dass du etwas damit zu tun hast."


  Ruhig stellte er den Kerzenständer auf den Tisch. "Mit mir zu streiten, hilft dir nicht bei deiner Familie. Du musst es ihnen bald sagen."


  "Ich frage mich, warum ich nie daran gedacht habe." Sie wollte wütend sein.


  Auf Mac, auf ihre Brüder, auf die Leute bei Miss Amelias Töchterschule und auf sich selbst, aber sie war es leid, auf sich selbst wütend zu sein. "Müssen wir darüber reden? Du hast doch gesagt, dass dir egal ist, was ich tue, wenn ich nur keine Forderungen an dich stelle."


  "Das stimmt so nicht ganz, Abbie, und das weißt du. In der letzten Woche war ich sehr freundlich zu dir und..."


  Da merkte sie, dass es richtig war, seinen Beweggründen zu misstrauen.


  "Was hast du dir erhofft, Mac? Wolltest du, dass ich zugebe, dass ich es auf dein Geld abgesehen habe? Sollte ich glauben, dass du deine Meinung geändert hast? Wolltest du mich mit deiner Freundlichkeit besänftigen, um nach meiner Abreise ein ruhiges Gewissen zu haben?"


  "Ich habe bei einem Spiel gegen Cade verloren", sagte er. "Er sagte, ich solle dir eine Chance geben, und als ich mich weigerte, haben wir Strohhalme gezogen. Ich habe verloren."


  Tief verletzt meinte sie: "Das erleichtert mich. Die Vorstellung, dass du mir eine Chance gabst, weil du es für richtig hieltest, würde mir nicht gefallen."


  "Ich habe meine Gründe dafür, deine Geschichte anzuzweifeln."


  "Willst du mir jetzt sagen, dass du zeugungsunfähig bist?"


  "Nein, aber ich bin nicht mehr so naiv wie früher."


  "Bevor ich dir von dem Baby erzählt habe?"


  Er ging zum Fenster. "Vor einigen Jahren war ich in Gillian verliebt. Sie wurde schwanger, und ich habe ihr einen Heiratsantrag gemacht, weil ich dachte, dass wir unsere Zukunft gemeinsam verbringen wollten. Die Hochzeit war schon geplant, und bis zu meinem Junggesellenabschied war alles perfekt.


  Einer von Gillians ältesten Freunden war ziemlich betrunken und nannte mich hinter meinem Rücken einen Dummkopf erster Güte. Das Gelächter wurde immer lauter, bis ich alles mitbekam. Offenbar hatte Gillian schon vor unserem ersten zufälligen Treffen genau gewusst, wer ich bin. Sie hatte wohl Angst, dass ich sie nicht heiraten würde, wenn sie nicht nachhelfen würde. Da ich aber vorsichtig war, überredete sie ihren Freund, ihr zu helfen. Es war sein Kind, nicht meines."


  Abbie war schockiert. "Das hat sie zugegeben?"


  "Nein, ich habe alles aus zweiter Hand erfahren. Bis zum Schluss beteuerte sie ihre Unschuld."


  „Bis zum Schluss von was?"


  „Bis zum Tag der Hochzeit, als Onkel Randy ihr einen Scheck anbot, damit sie verschwand, oder in einem Scheidungsverfahren einen Vaterschaftstest durchführen ließ. Da nahm sie den Scheck und ging."


  „Das muss schrecklich für dich gewesen sein."


  „Ich bin darüber hinweggekommen."


  Das bist du nicht, dachte Abbie. Du machst mic h nur für die Lügen einer anderen verantwortlich. Sie hielt es aber nicht für richtig, ihn jetzt darauf anzusprechen. Vielleicht war es aber Zeit für die Wahrheit. "Bis wir uns am Flughafen trafen, hatte ich nicht gewusst, wer du warst, Mac. Ich war so schockiert wie du. Ich bin nicht hierher gekommen, um dich in eine Falle zu locken oder dich zu demütigen. Jessica hat mich eingeladen, weil ich es nicht ertragen konnte, die Enttäuschung meiner Familie zu erleben. Mir ist egal, ob du das glaubst."


  "Was machen wir nun?"


  Sie zuckte mit den Schultern und hoffte, dass er seine Meinung änderte und ihren Worten glaubte. Er war adeliger Herkunft und ziemlich stolz und arrogant.


  Wieso hatte sie auch nur einen Moment gedacht, dass er ihr Glauben schenken würde? "Wir machen die Kerzen aus und gehen zum Haupthaus zurück", erwiderte sie. "Morgen gehe ich nach Little Rock zurück, und du musst keinen Gedanken mehr an mich verschwenden."


  "Ich glaube nicht, dass ich aufhören kann, an dich zu denken."


  "Das ist ganz einfach. Ein Ärgernis weniger in deinem Leben. " Sie versuchte zu lächeln, aber plötzlich standen Tränen in ihren Augen, und sie sah nichts mehr. "Es tut mir Leid, ich bin wohl etwas durcheinander."


  "Weine nicht, Abbie. "Er kam zu ihr, und sie wollte ihre Tränen verbergen.


  Er nahm sie bei den Schultern und zog sie an sich. "Ich will nicht, dass du weinst."


  Einen Moment lang streichelte er ihre Oberarme. Dann küsste er ihr Ohr, und eine verräterische Wärme breitete sich in ihrem ganzen Körper aus. "Das solltest du nicht tun", tadelte sie ihn.


  "Du hast sicher Recht", murmelte er. "Aber ich weiß nicht, was ich sonst noch mit dir anstellen soll. Dich zu lieben scheint die einzige Alternative."


  Sie schluckte und wünschte sich, dass er das wirklich so meinte. "Mac, ich ...


  das ist keine gute Idee."


  „Willst du weiter weinen?"


  „Nein, aber..."


  "Du zitterst, Abbie, hast du Angst vor mir?"


  Die sollte sie eigentlich haben, denn er hatte sie sehr verletzt. Selbst wenn sie die Nacht mit ihm verbrachte, würde sich nichts ändern. Andererseits sehnte sie sich nach ihm und seiner Leidenschaft. "Nein, Mac", flüsterte sie und lehnte sich


  an ihn. "Ich habe keine Angst vor dir."


  Er küsste ihr Ohr, fuhr mit der Zungenspitze über ihre Wange bis zum Mund, dann wieder zum Ohr. "Das ist gut", erwiderte er, "denn ich habe große Angst vor dir."


  Sie wusste nicht, ob er es wirklich so meinte, aber es war ihr egal. Es war einfach wunderbar, dass sie wieder in eine Welt der sinnlichen Empfindungen eintauchen konnte, die sie erst einmal erlebt hatte.


  "Du bist so schön, Abbie. Ich möchte dich überall berühren, dich überall spüren, und dich bis zum Morgen lieben, aber..."


  Jetzt würde er sie von sich weisen, um sie zu bestrafen, und sie würde vor Sehnsucht fast vergehen. "Bit te Mac, liebe mich. Die ganze Nacht." Dann küssten sie sich leidenschaftlich, und er zog sie fest an seinen harten Körper. Als die Leidenschaft immer stärker wurde, hob er sie auf die Arme.


  Ihr war egal, wohin er sie brachte, denn seinen Körper so nah zu spüren war alles, was sie brauchte. Sie hatte schon gedacht, dass sie diese Gefühle nie mehr haben würde. Jetzt wollte sie eine zweite Nacht genießen und nicht an die Konsequenzen denken. Immer würde sie sich daran erinnern und wissen, dass Sex zu haben etwas ganz anderes war, als sich zu lieben.


  Als sie im Schlafzimmer waren, legte er sie aufs Bett. Abbie wollte Mac an sich ziehen, aber er blieb am Rand sitzen.


  Mit einer Hand streichelte er ihre Stirn. "Ich bedaure, dass ich dich nicht nach deinem Namen gefragt habe. Ich hatte keine Idee, wie ich dich finden sollte. Abbie ... "


  Bei seinen Worten zitterte sie. "Bitte, Mac!


  "Ich will dich lieben, aber du bist schwanger, und ich weiß nicht, ob du..."


  Jetzt hatte sie Hoffnung. „Ja, ich kann", sagte sie schlicht.


  "Ist es denn sicher?"


  Sie musste lachen. "Nun, ich bin schon schwanger, also sind wir in der Hinsicht sicher."


  "Du weißt, was ich meine."


  "Sex ist kein Problem, solange du nicht von mir erwartest, dass ich mich an den Kronleuchter hänge."


  Sein Lachen klang für sie wie Musik. "Bist du sicher, dass wir miteinander schlafen können?"


  "Ja, die Ärztin hat mir gesagt, dass Sex in Ordnung ist."


  „Solange du nicht am Kronleuchter hängst."


  Sie griff nach Mac und spürte seine Muskeln. "Wir brauchen keinen Kronleuchter, wir haben Kerzen."


  "Auch keine Kerzen, denn ich will nicht, dass wir in Flammen stehen."


  "Da wäre ich mir nicht so sicher."


  Als sie das sagte, änderte sich etwas in Mac. Nicht die Lust, denn die steckte wie ein Fieber in ihm. Aber bis zu diesem Augenblick hatte er sich zurückgehalten, um die Kontrolle zu behalten. Jetzt war er derjenige, der ihre Berührung mehr brauchte als alles andere.


  Nun waren sie dabei, den zweiten Fehler zu begehen, aber als Abbie von der heißen Leidenschaft gesprochen hatte, begehrte er sie noch mehr und wollte, dass sie ihn ebenso begehrte. Vielleicht hatte Cade Recht. Abbie war nicht Gillian. Sie wollte ihn nicht reinlegen, sondern ihn lieben. Mac kannte ihre Motive nicht genau, und er war im Innern noch nicht bereit, Vater für ihr Baby zu sein. In seinem Herzen wusste er jedoch, dass sie eine zweite Chance verdiente. "Abbie", flüsterte er.


  Sie schlang die Arme um seinen Hals und zog ihn an sich.


  Das Telefon klingelte. Mac wachte auf, drehte sich um und blinzelte ins Tageslicht, das durch die Läden schien. Das Telefon klingelte immer noch, und er griff schnell nach dem Hörer, damit Abbie nicht wach wurde.


  „Hallo?" Er sprach leise, um Abbie nicht zu stören. „Mac?" flüsterte Jessie,


  "bist du es, Mac?"


  "Ja.“


  "Gott sei Dank bist du da. Ist Abbie bei dir?"


  Jessie klang sehr aufgeregt. Jetzt stellte sie sich sicher die romantischsten Szenen vor. Dabei musste er lächeln. "Was willst du, Jess?"


  "Ich wollte dich warnen, denn du bekommst gleich Besuch. Brüder."


  Großartig. "Du musst nicht flüstern, Jessie." Er tat es jedoch, weil Abbie sich langsam bewegte. "Ich werde die beiden wegschicken, danke für die Warnung."


  Er legte auf und sah Abbie zärtlich an.


  Sie lächelte und fuhr mit einer Hand über seinen Mund.


  "Jessie war am Telefon, Cade und Alex kommen vorbei."


  "Was wollen sie?"


  "Keine Ahnung. Manchmal wissen sie nicht, was sich gehört. "


  Einen Moment lang hingen die Worte in der Luft, während sie ihn anstarrte.


  Dann war ein lautes Klopfen an der Tür zu hören. "Abbie? Bist du da?"


  Mac schaute nach oben und sah, dass seine Jeans am Deckenventilator hing, ebenso wie die von Abbie. Ihre Unterwäsche war im ganzen Zimmer verstreut, da sie sie letzte Nacht vergnügt umhergeworfen hatten. Die Brüder würden das Szenario sicher nicht für amüsant halten.


  "Nein", meinte Abbie atemlos und entschloss sich wie Mac, im Bett zu bleiben.


  Da wurde an die Schlafzimmertür geklopft. "Abbie, kann man hereinkommen?"


  "Brad, was machst du hier?"


  "Abbie, endlich haben wir dich gefunden!"


  Die Tür wurde geöffnet, während Abbie rief: "Stop! Komm nicht herein ..."


  Es war jedoch zu spät. Brad, falls dieser Herkules in der Tür Brad war, hatte schon alles gesehen.


  Nach Brad folgten drei weitere Brüder, die alle so gebaut waren, als würden sie zu einer Auswahl für Mr. Universum gehören.


  "Guten Morgen", grüßte Mac betont locker. "In der Küche gibt es Kaffee.


  Wir brauchen etwas Zeit, bis wir uns unterhalten können."


  "Offensichtlich hattet ihr schon viel Zeit miteinander", bemerkte einer der mittleren Brüder.


  "Scheint auch Spaß gemacht zu haben." Der Typ, der an der Tür lehnte, betrachtete die Jeans am Ventilator. Mac wünschte, dass er die Tür zum Gästehaus verschlossen hätte.


  Brads Blick verdüsterte sich. "Bist du okay, Abbie?"


  "Mir ging es gut, bis ihr aufgetaucht seid", erwiderte sie verärgert. "Warum seid ihr bloß hergekommen? Ihr könnt gleich wieder nach Hause fahren."


  Alle Brüder kamen näher. "Stell uns deinem ... ihm vor", verlangte Brad.


  Entschuldigend blickte Abbie zu Mac. "Mac Coleman", erwiderte sie. "Dies sind meine Brüder. Brad ..." Sie zeigte auf jeden. "Tyler, Jaz, und an der Tür steht Quinn. Jetzt könnt ihr gehen, in ein paar Tagen komme ich nach Hause."


  Quinn verschränkte die Arme, als könne er ewig in der Tür stehen bleiben.


  "Wir gehen nicht eher, bis wir erfahren haben, in welchem Zustand du dich befindest."


  Abbies Selbstvertrauen schwand. Mac bemerkte das sofort und griff tröstend nach Abbies Hand. "Ich bitte Sie noch einmal, in einem anderen Zimmer zu warten. Abbie fühlt sich nicht wohl, und mir gehen Sie auf die Nerven."


  Überrascht, aber nicht besonders beeindruckt blickte Quinn ihn an. "Erst wollen wir wissen, was mit unserer Schwester ist.“


  "Ich bin schwanger, das ist alles", verkündete Abbie.


  Alle schienen schockiert und schwiegen. Unter anderen Umständen hätte Mac über den Gesichtsausdruck der Brüder gelacht. Jetzt war die Lage ernst, und ihm war nicht nach Lachen zu Mute.


  "Was hast du gesagt?" wollte Jaz wissen.


  "Du bekommst ein Baby?" fragte Tyler.


  Brad und Quinn starrten jedoch Mac an.


  "Sie?"


  "Nein", antwortete Mac. "Ich bekomme kein Baby. Sie ist die einzige werdende Mutter hier."


  Brad kam auf ihn zu. "Gut, du Witzbold. Die nächsten Worte, die du aussprichst, sollten besser die sein, dass du dich freust, uns als deine Schwager begrüßen zu können."


  "Brad! " rief Abbie empört. "Verschwindet hier, alle!" Dann fügte sie ein leidenschaftliches "Bitte!" hinzu.


  "Nicht bevor wir nicht den Ring an deinem Finger sehen."


  "Raus!" schrie sie, aber sie rührten sich nicht von der Stelle und beachteten nicht, welchen Kummer sie ihrer Schwester bereiteten.


  "Wir sind nicht verlobt, falls ihr das meint." Mac war bereit, diese Halbstarken aus dem Haus zu treiben, damit Abbie Zeit gewinnen konnte. "Das ist etwas altmodisch, selbst für Texas."


  "Wir leben nicht in Texas", informierte Jaz ihn.


  Quinn schaute zu Abbie. "Ist er der Vater des Kindes?"


  Mac konnte an ihrer Körperhaltung erkennen, was sie sagen würde.


  "Ja", sagte sie ganz leise, aber Mac wurde ins Herz getroffen. Letzte Nacht wollte er ihr glauben und an die Liebe auf den ersten und zweiten Blick. Alles war eine Falle. Clever ausgelegt, bis zu der Empörung der Brüder. Sie könnten alle unter einer Decke stecken. Das Einzige was fehlte, waren die geladenen Gewehre, mit denen man ihn zur Hochzeit zwingen konnte.


  Vier Augenpaare blickten zu ihm. Acht Hände wurden zu Fäusten geballt.


  Vier Männer standen Schulter an Schulter, damit Mac Abbie heiraten sollte. Er war ausgetrickst und hatte keine Chance mehr. Mit der letzten Würde, deren er fähig war, fragte er: "Willst du mich heiraten, Abigail Jones?"


  Sie hob den Kopf, schaute ihm in die Augen und antwortete: "Nein."


  8. KAPITEL


  Es war immer das Gleiche mit ihren Brüdern. Niemand hörte auf Abbie.


  Normalerweise wurden ihre Wünsche erfüllt, kaum dass sie sie ausgesprochen hatte, aber als sie sagte, dass sie Mac Coleman nicht heiraten würde, nahm sie niemand ernst.


  Nach einem kurzen Schweigen grinste Ty, als hätte sie einen Witz gemacht, und sagte: "Kümmere dich nicht um sie, Mac. Es passte ihr nur nicht, dass wir den Antrag mitgehört haben."


  "Sie wollte immer schon unabhängig sein", verkündete Jaz.


  "Mach dir keine Sorgen, sie heiratet dich schon", tröstete Brad.


  "Wir bleiben bis nach der Hochzeit", drohte Quinn.


  Mac kreuzte die Arme über der Brust. "Daran habe ich keine Sekunde gezweifelt."


  Abbie wusste nicht, wen sie ansprechen sollte, als jeder Bruder zu Mac ging und ihm mehr oder weniger ehrlich gratulierte. Sie hatte den Verdacht, dass in deren Händedruck eher eine Warnung als ein Willkommen steckte. Aber als die Brüder zum Bett kamen und sie auf die Wange küssten, lächelten sie.


  "Mach dir keine Sorgen", riet Quinn.


  "Geht es dir gut?" fragte Jaz, ohne auf die Antwort zu warten.


  "Du wirst eine schöne Braut sein", versicherte Tyler.


  "Wir kümmern uns um alles", sagte Brad.


  Sie hielt das Betttuch bis unters Kinn und bemühte sich, sie nicht anzuschreien. Aber auch damit würde sie keinen Erfolg haben, denn ihre Brüder hörten einfach nicht zu.


  Endlich verließen sie das Zimmer mit der Bemerkung, dass sie ihr koffeinfreien Kaffee bringen wollten und dass sie in Reichweite wären, wenn sie sie brauchte. Als sie die Tür geschlossen hatten, spürte sie, dass sie wütender auf Mac als auf ihre Brüder war. Sie zumindest kümmerten sich um ihr Wohlbefinden, während Mac...


  Bereit, ihre Enttäuschung zum Ausdruck zu bringen, drehte sie sich zu ihm.


  "Was fällt dir ein, einfach eine Heirat vorzuschlagen?"


  Er stieg aus dem Bett, wobei er ihr sein Hinterteil präsentierte, aber sie völlig ignorierte.


  "Mit ihnen wäre ich schon fertig geworden", meinte sie. Mac holte seine Jeans und zog sie an. "Du hast doch alles schon wunderbar gelöst."


  Er dachte wohl, sie hätte alles geplant. Nach der letzten Nacht dachte er immer noch, dass sie log. "Du hast ihnen doch gesagt, wo ich mich aufhalte", verteidigte sie sich.


  "Du hattest sicher einen Alternativplan, um sie hierher zu locken. Ich habe nur den Helden gespielt und dir die Mühe erspart. Jetzt bekommst du, was du wolltest."


  Am liebsten hätte sie einen Stiefel nach ihm geworfen. "Ich will dich nicht heiraten!"


  Mac holte sein Hemd und ging zur Tür. „Ja, wenn ich du wäre, würde ich auch bei dieser Aussage bleiben. Damit gibst du deiner Vorstellung noch einen Touch von Empörung." Danach verließ er das Schlafzimmer.


  Abbie versuchte gar nicht erst, ihre Brüder über den Irrtum zu informieren oder sie von dem Glauben abzubringen, dass sie Mac heiraten würde.


  Stattdessen beantwortete sie einige Fragen zu ihrem Job und ließ keinen Zweifel daran, dass sie gar nicht erst versuchen sollten, ihr die Stelle bei Miss Amelia wieder zu beschaffen. Von Mac berichtete sie nur, dass sie ihn auf der Abschlussparty kennen gelernt hatte, und dass sie in Texas gelandet war, weil ihre Freundin Jessica sie eingeladen hatte. Erst als Quinn wissen wollte, warum sie die Geschichte vom Sommerlager erfunden habe, gab sie keine Antworten mehr.


  Jetzt, da ihr Zustand unübersehbar war, sprach keiner mehr darüber. Abbie überlegte, ob die Brüder versuchten, so zu tun, als heirate sie aus anderen Gründen, und dass sie erst nach der Hochzeit über das Baby sprechen wollten, wenn aus ihr eine ehrbare Frau geworden war. Ihr machte es nichts aus, denn sie wollte auch nicht über das Kind reden. Sie wollte sich lieber darauf konzentrieren, nicht den Fehler zu begehen und aus den falschen Gründen zu heiraten.


  Eine Stunde später befand sie sich im großen Haus, duschte, zog sich um und ging ins Büro. Während sie über das Chaos in ihrem Leben nachdachte, stritt Jessica laut mit Nick Grayson, dem Erben des in Dallas ansässigen Unternehmens Coleman-Grayson. Abbie wusste gar nicht genau, wer am anderen Ende sprach, aber da Nick Jessie immer auf die Palme brachte, schien alles auf ihn hinzuweisen.


  Einige Minuten später knallte Jess den Hörer auf. "Ich könnte ihn umbringen, diesen Nick Grayson", meinte sie und bestätigte damit Abbies Verdacht. "Dieser Mann ist so eingebildet, dass er wahrscheinlich seine Bartstoppeln für die Nachwelt hinterlässt. Dad wollte immer, dass ich die Geschäfte hier führe, aber ich schwöre dir hoch und heilig, dass ich dieses verdammte Unternehmen nicht leiten will, wenn ich mit Nick arbeiten muss."


  Abbie nickte mitleidig, aber sie hatte Nick immer als sehr freundlich am Telefon empfunden. "Meine Brüder sind da", informierte sie Jess. "Möchtest du ihnen vorgestellt werden? Du hast die Wahl. Es sind vier, und du bekommst einen Nachlass, wenn du mehr als einen nimmst."


  Jess lächelte. "Ich habe sie schon gesehen. Vier große Kerle, die in einen Flieger nach Austin gestiegen sind, um sich um ihre kleine Schwester zu kümmern."


  "Nun, momentan kümmern sie sich nur um meine Hochzeit."


  Jessie schien nicht überrascht. "Das habe ich schon gehört. Sie bleiben bis nach der Hochzeit im Gästehaus. Mom hat sie eingeladen, und wahrscheinlich kommen deine Eltern auch."


  Abbie graute es schon vor dem Tag. "Hoffentlich nicht. Ich habe Quinn gesagt, dass ich ihnen alles erklären will, vielleic ht machen sie dann nicht die unnötige Reise hierhin."


  "Damit würde ich nicht rechnen", meinte Jessie. "Ich glaube, Mom wollte sie anrufen und auch einladen."


  Die großzügige Gastfreundschaft der Colemans gefiel Abbie sehr, aber sie mussten doch nicht alle beherbergen. "Irgendwie werde ich alles regeln."


  "Willst du bei mir anfangen?"


  Abbie beschloss, Jessie eine Zusammenfassung der Geschehnisse zu geben.


  "Mac hat mir einen Heiratsantrag gemacht", erklärte sie.


  Jessie riss erstaunt die Augen auf.


  "Hat er wirklich gefragt: „Willst du mich heiraten?"


  „Ja.“


  "Was hast du gesagt?"


  "Nein. "


  "Nein?"


  "Hast du geglaubt, ich würde diesen Unsinn mitmachen, nur weil meine Brüder sich wie wahnsinnige Diktatoren verhalten?"


  "Nein, ich dachte, du würdest heiraten, weil Mac es gesagt hat."


  "Mac hat das gesagt?" Dabei war er doch wortlos aus dem Zimmer gegangen.


  "Vor einer Stunde kam er in die Küche und hat allen verkündet, dass er der Vater deines Kindes ist und dass ihr bald heiraten würdet. Dann ging er und ließ uns völlig erstaunt zurück.“


  "Das hat er gesagt?" Sicher übertrieb Jessica. Mac würde nicht plötzlich die Vaterschaft für ein Kind anerkennen, sondern er hätte sagen können, dass sie behauptete, dass das Baby von ihm sei. Er hätte auch sagen können, dass sie nicht wusste, wer der Vater des Kindes war. "Wer war dabei?"


  "In der Küche? Nun, ich, Mom, Dad, Tante Rose, Hannah und Alex, Ella und Hal, Stanley Fox, Olivia und einige Gäste ... Savannah. An die anderen erinnere ich mich nicht, aber es war eine ziemliche Menge, und jetzt weiß es wohl jeder auf der Ranch."


  Abbie wäre am liebsten im Boden versunken. "Und ich dachte, es war peinlich, als ich meinen Job wegen der Schwangerschaft verloren habe."


  "Der Gipfel war wohl, mit Mac im Bett erwischt zu werden", meinte Jessie.


  "Du warst doch mit ihm im Bett?"


  "Ja", gab sie zu und beschloss, den Rest der Geschichte zu erzählen.


  "Mac ist der geheimnisvolle Fremde von der Abschlussparty. Wir haben eine Nacht zusammen verbracht, und am nächsten Tag bin ich zur Arbeit gegangen.


  Ich schwöre, dass ich nicht wusste, dass er dein Cousin ist. Erst hier habe ich das erfahren.


  "Er wusste nicht, dass du die Freundin warst, die mir im Büro helfen sollte.


  Ich habe mich schon gefragt, warum er wissen wollte, mit wem ich in der Schule befreundet war und was meine Freundinnen seit dem Abschluss gemacht hatten.


  Als ob ich jede Person kannte, die auf der Party war. Ich kann nicht glauben, dass er dich so verzaubert hat und dann vergessen hat, nach deinem Namen zu fragen. Er muss ziemlich benebelt gewesen sein."


  "Er war nicht betrunken", erwiderte Abbie beleidigt. "Ich auch nicht, es lag an der Atmosphäre."


  "Ich wollte nicht sagen, dass er betrunken gewesen sein muss, um sich in dich zu verlieben. Es wundert mich nur, dass er zuerst so vorsichtig war und sich plötzlich in jemanden verliebte, von dem er nicht mal den Namen kannte."


  "Das lag an mir, denn ich wollte anonym und geheimnisvoll bleiben.


  Schließlich hatte ich Pläne und wollte keine Komplikationen. Das war eine dumme Idee, und jetzt erhalte ich die Quittung. "


  "Ich wusste, dass etwas nicht stimmte, als er dich vom Flughafen abgeholt hatte, aber erst ahnte ich nicht, dass er der Vater deines Babys ist. Du hättest es mir sagen können, Abbie, schließlich bin ich deine Freundin."


  "Aber er ist dein Cousin."


  "Eines hat mit dem anderen nichts zu tun. Damit bist du nur noch wichtiger für mich."


  Überrascht kämpfte Abbie mit den Tränen. Dabei wollte sie heute nicht weinen, egal was die Hormone vorhatten. "Glaubst du mir?" fragte sie schlicht.


  "Warum sollte ich nicht? Glaubt Mac dir etwa nicht? Glaubt er etwa, dass du ihn hereingelegt hast und jetzt hier auftauchst, weil du entdeckt hast, dass er ein Prinz ist? Deshalb ist er in letzter Zeit so wütend."


  "Er glaubt auch nicht, dass es sein Kind ist."


  "Da er um deine Hand angehalten hat, muss er es zumindest in Betracht ziehen."


  "Warum hat er meinen Brüdern nicht einfach gesagt, dass sie verschwinden sollen. Warum musste er mir einen Antrag machen? Ich bin sicher, dass er mir nicht glaubt."


  "Ein Vaterschaftstest wird ihn überzeugen."


  "Lieber sterbe ich, bevor ich so etwas machen lasse. Entweder akzeptiert er uns oder nicht. Mir ist egal, was er tut. Hätte ich gewusst, dass er hier lebt, wäre ich nie zur Desert Rose gekommen, egal wie sehr ich dich sehen wollte."


  Jessie presste die Lippen zusammen, als wolle sie Mac nicht mehr weiter verteidigen. Sie stand vom Schreibtisch auf, ging zu Abbie und ergriff ihre Hände. "Mach dir keine Sorgen, alles wird sich zum Guten wenden. Er wird dich heiraten und dir und dem Baby ein Zuhause schaffen. Nach seiner Erfahrung mit Gillian, von der ich dir später erzähle, ist es verständlich, dass er nicht gerade begeistert ist, dass deine Brüder aufgetaucht sind. Aber glaube mir, Mac hätte dich nicht gebeten, ihn zu heiraten, wenn er es nicht sowieso gewollt hätte."


  Abbie, die vermutete, dass ihre Freundin den Cousin im besten Licht sah, schüttelte den Kopf. "Er hat mir von Gillian erzählt, und es ist klar, dass er Vorbehalte hat. Er würde sich eher erschießen, als mich zu heiraten."


  Aus Jessicas Gesichtsausdruck konnte man schließen, dass sie das nicht glaubte. Sie sprach ihre Gedanken jedoch nicht aus, und dafür war Abbie dankbar.


  "Du brauchst sicher ein paar Tipps, wie du mit einem nervtötenden Prinzen umgehen musst", meinte Jessie und drückte Abbies Hände. "Komm mit zu Mom und Tante Rose."


  "Denen kann ich doch nicht gegenübertreten", protestierte Abbie. "Sie waren so freundlich, und sie glauben mir sicher nicht, und meine Brüder sind hier alles ist einfach furchtbar."


  "Du erwartest Macs Baby", sagte Jessie leise. "Vertraue mir, die Coleman-Frauen werden zu dir halten."


  "Du solltest nett zu ihr sein und Zeit mit ihr verbringen. Ich habe dir nicht den Rat gegeben, mit ihr zu schlafen und dich von ihren Brüdern mit ihr im Bett erwischen zu lassen." Cade stand neben dem Truck, um noch einige ungebetene Ratschläge zu geben. "Meine Güte, Mac, was hast du dir bloß gedacht?"


  "Gar nichts", erwiderte Mac verärgert. "Lass mich einfach in Ruhe."


  "Das würde ich gern, aber nach dem, was ich gehört habe, erledigt sich das Thema nicht von selbst. Verdammt, Alex hat mir gesagt, du hättest in der Küche verkündet, das Baby sei deines. "


  "Ich habe auch gesagt, dass ic h sie heiraten werde. Hat er dir das auch erzählt?"


  „Ja." Cade schüttelte angewidert den Kopf. "Du hättest die Brüder einfach von deinem Grund und Boden verjagen sollen."


  "Nicht gerade der beste Weg, um seiner zukünftigen Familie zu begegnen, oder?"


  "Wir wissen doch alle, dass du sie nicht heiraten wirst, Mac.“


  "Doch", erwiderte Mac und hasste Abbie, weil sie ihn in diese Lage gebracht hatte und sich selbst, weil er so dumm gewesen war. "Darauf kannst du wetten."


  Völlig verwundert schaute Cade ihn an. "Warum, Mac? Du kannst dich doch von den Kerlen nicht zu einer Ehe zwingen lassen. Was können sie schon machen? Du bist schließlich ein Coleman, außerdem ein Prinz. Warum macht es dir etwas aus, was andere denken?"


  "Du kannst das nicht verstehen", antwortete Mac.


  "Ich? Mir scheint, als seiest du derjenige, der verwirrt ist. Vor einigen Tagen warst du sicher, dass Abbie eine Lügnerin ist, und heute erwartet sie dein Baby und du willst sie heiraten. Was hat sie letzte Nacht getan, um deine Meinung zu ändern? Sag es mir lieber nicht, ich will es gar nicht wissen. Aber du selbst musst herausfinden, warum du ihr plötzlich glauben willst.“


  "Ich glaube ihr nichts", erwiderte Mac, "aber ich heirate sie trotzdem.“


  Cade wollte noch etwas sagen, entschied sich aber dann dagegen. "Gut, dann bin ich dein Trauzeuge, aber erwarte nicht, dass ich mit der Lage glücklich bin."


  "Das ist wenigstens kein Problem", erwiderte Mac. Er drehte sich um und ging weg und fühlte sich einsamer als jemals in seinem Leben.


  "Da seid ihr", meinte Jessica erleichtert, als sie die Tür zur Terrasse öffnete.


  Rose beobachtete die beiden Frauen, und Vi schaute ebenfalls auf. "Hallo", sagte sie, "habt ihr uns gesucht?"


  „Im ganzen Haus", erwiderte Jessie und stellte sich hinter Abbie, die den Eindruck machte, als wolle sie jeden Moment weglaufen. "Was macht ihr draußen, es ist doch furchtbar heiß."


  „Wir wollten nur in Ruhe reden", lächelte Rose, "und außerdem ist es gar nicht so heiß."


  Jessica schaute ihre Mutter fragend an. "Stimmt etwas nicht?"


  Vorbei war die Chance, mit der Schwägerin zu reden. "Natürlich nicht", verkündete Rose lächelnd. "Wir haben nur geredet, das ist alles."


  "Über mich und ... Mac?" Abbie schaute unglücklich aus, und Rose fühlte mit ihr. Sie war fast noch zu jung, um schwanger zu sein und mit einem stolzen Mann wie Mac fertig zu werden. Abbie sollte nicht die Einzige sein, die die Verantwortung übernahm, denn Mac war schließlich auch beteiligt.


  "Nein, nicht über dich, Abbie", informierte sie Vi. "Wir sprachen über mich und meinen baldigen runden Geburtstag."


  Jessica, die selbst noch jung war, merkte nichts. "Mama, ich wünschte, du würdest dir keine Sorgen mehr über den fünfzigsten Geburtstag machen." Sie wandte sich an Abbie: "Ich wurde an Moms fünfundzwanzigstem Geburtstag geboren, und wenn ich im Oktober fünfundzwanzig werde, wird sie fünfzig. So wie sie darüber redet, könnte man meinen, dass sie hundertfünfzig wird."


  „Jessica", mahnte Rose, während sie sich fragte, ob Randy seiner Tochter schon von der Party erzählt hatte, die er für den Geburtstag plante. Er wollte Vi überraschen, denn Vi brauchte etwas Aufmunterung. Leider hatte Vi bemerkt, dass Randy viel mit Savannah, dem netten Hausgast, redete, und war zu dem Schluss gekommen, dass ihr Mann vielleicht eine Affäre hätte. Rose hatte ihrem Bruder versprochen, das Geheimnis nicht zu verraten. Sie durfte nicht sagen, dass Savannah hauptberuflich Partys organisierte und Teil der Überraschung war. Heute Morgen war es besonders schwer gefallen, Vi die Wahrheit vorzuenthalten. Über die Unterbrechung war sie nun ganz froh.


  "Reg dich nicht auf, Tante Rose", meinte Jessie. "Du weißt doch, dass sie sich Sorgen um graue Haare und Hängebusen macht. Wenn man sie reden hört, könnte man meinen, dass sie an ihrem Geburtstag aufwacht und wie Methusalem aussieht."


  Nun schien es Vi doch zu viel zu sein. Sie streckte sich und meinte: "Fünfzig ist noch nicht alt." Energisch wandte sie sich an Rose: "Bist du nicht froh, dass du nur Söhne hast?"


  Jessie lachte und fühlte sich keinesfalls beleidigt. "Wahrscheinlich ist sie heute Morgen nicht so froh darüber, Mom, wenn du an Macs Ankündigung denkst."


  Abbie schluckte, und Rose wollte sie ablenken. "Abbie, ich habe einiges in Bridle zu erledigen. Warum kommst du nicht mit? Wir können essen gehen und dem Leben auf der Ranch einmal kurz entfliehen."


  "Danke", sagte Abbie und sah gleichzeitig schuldbewusst, dankbar und verzweifelt aus. "Das klingt nett."


  "Prima. Ich hole nur noch meine Sachen, und dann brechen wir auf."


  Abbie wirkte verwundert und blickte zu Jessie. "Ich muss die Rechnungen noch schreiben."


  Jessie verdrehte die Augen und schubste Abbie. „In dieser Woche hast du schon mehr als genug im Büro getan. Geh nur und amüsiere dich. Die Arbeit wird auch morgen noch da sein." Seufzend wandte sie sich an ihre Mutter. "Du wirst nicht glauben, was dieser blöde Nick Grayson mir gesagt hat!"


  Rose ging ins Haus und war zufrieden, dass sie Vi getröstet hatte, ohne Randys Partypläne zu verraten. Jetzt konnte sie vielleicht ihrem zweiten Sohn helfen, indem sie die Frau kennen lernte, die er heiraten wollte, und die sie zur Großmutter machen würde.


  9. KAPITEL


  "Bridle ist zwar nicht groß, aber es ist eine schöne alte Stadt“, meinte Abbie, als sie in einem kleinen Restaurant mit dem Namen Nana’s Home Cooking saßen. "Danke, dass ich mitkommen konnte."


  "Ich bin froh über die Begleitung", erwiderte Rose freundlich. "Vi kauft lieber in Austin ein, weil die Auswahl größer ist, aber mir gefällt das kleinstädtische Flair besser. Obwohl ich am Anfang um Autogramme gebeten wurde, als ich in die Stadt kam."


  "Wirklich?" Abbie war ein bisschen eingeschüchtert durch diese anmutige, schöne Frau, die Macs Mutter war. "Was haben Sie getan?"


  „Natürlich habe ich alles unterschrieben, was sie mir gaben. Mein Bruder kann dir erzählen, dass ich nicht schüchtern bin. "Sie waren schließlich eine Königin." Abbie unterbrach sich. "Entschuldigung, dass ich in der Vergangenheit rede. Wahrscheinlich sind Sie immer noch Königin, wenn Sie in die Heimat ihres Mannes zurückkehren."


  "Es ist auch meine Heimat", korrigierte Rose. "Obwohl ich mich nie als Königin gesehen habe. Seit Ibrahims Tod ist sein Bruder Azzam König und dessen Frau Layla die Königin. Sie war seine erste Frau, wodurch sie die Hauptfrau im Harem und nach der Sitte von Sorajhee auch Königin ist."


  "Harem? Waren Sie auch die Hauptfrau?"


  "Ich war die einzige Frau", erklärte Rose. "Sonst hätte ich Ibrahim nie geheiratet. Damals gelangte westliches Gedankengut in die arabische Welt, und es wird zwar akzeptiert, dass ein König einen Harem hält, aber es wird nicht erwartet oder gefördert. Ein Kronprinz, der eine amerikanische Erbin heiratet, ist jedoch nicht die Regel, und unsere Hochzeit sorgte damals für einen ziemlichen Skandal."


  "Sie waren in einen Skandal verwickelt?"


  "An mir hat es sicher nicht gelegen. Ibrahim war der älteste Sohn von König Habib Mohammed EI Jeved und sollte eine Frau aus Sorajhee heiraten. Als er mich jedoch zur Frau nahm, gab es einen großen Aufruhr, und es wurde verlangt, dass Ibrahims Bruder Azzam den Thron erben sollte. Der König bestand aber darauf, dass sein ältester Sohn nach seinem Tod gekrönt wurde, und die negative Stimmung legte sich wieder. Zumindest für eine Weile."


  "Was ist mit der jungen Frau, die er heiraten sollte", wollte Abbie wissen.


  "Das war Layla, und sie heiratete seinen Bruder."


  "Die Familientreffen waren sicher nicht besonders angenehm-"


  "Manchmal hatte ich das Gefühl, das Layla eifersüchtig war, weil Azzam noch weitere Frauen nahm und Ibrahim immer sagte, dass ihm eine einzige reichte, die sein Herz erfreute. Meinen Mann musste ich nicht mit anderen Frauen teilen, und vielleicht missgönnte sie mir das. Andererseits gilt es immer noch als besondere Ehre, die Hauptfrau zu sein, und mit dieser Rolle ist viel Macht verbunden."


  Abbie bewunderte den Mut, den diese Frau gehabt haben musste, als sie in ein fremdes Land zog, das sich völlig von ihrer Heimat unterschied. Selbst wenn sie ihren Mann noch so geliebt hatte, war es sicher nicht einfach gewesen.


  „Jessie hat mir ein wenig über Ihre Zeit im Sanatorium erzählt", warf Abbie ein. "Sie erzählte, dass Sie fast ständig unter Betäubungsmitteln standen. Warum konnte jemand so etwas tun?"


  Rose Gesichtsausdruc k veränderte sich kaum, aber Abbie konnte erkennen, dass sie denen, die Jahre ihres Lebens gestohlen hatten, noch nicht vergeben hatte. "Durch meinen Kontakt mit Serenas Vater, König Zakariyya Al Farid, finde ich einige Antworten. Er ist ein guter Mann und hilft mir auf der Suche nach den Hintergründen."


  Abbie spürte, dass das Gespräch sich jetzt um sie drehen würde. Obwohl sie Rose gern mochte, wollte sie ihr kein Vertrauen schenken, da sie ja Macs Mutter war. "Ich glaube nicht, dass ich so hätte handeln können wie Sie. Ich könnte nicht in einem Land leben, in dem Frauen als Eigentum der Männer betrachtet werden."


  Rose hob die Brauen. "Mit Ibrahim hätte ich sogar auf dem Mond gelebt.


  Aber bevor ich ihn traf ... ? Nein, ich hätte nie gedacht, dass ich in einer so fremden Kultur leben könnte. Ibrahim war ich manchmal zu unabhängig, und wir stritten uns deshalb. "


  "Für mich ist Unabhängigkeit auch sehr wichtig", erklärte Abbie und freute sich, dass sie etwas mit Rose gemeinsam hatte. "Manchmal glaube ich, dass ich schon mein Leben lang dafür kämpfe."


  "Deine Brüder?" wollte Rose wissen.


  „Ja, und meine Eltern in gewisser Weise auch." Sie überlegte, wie sie ihre liebe, aber sie manchmal zur Verzweiflung bringende Familie beschreiben sollte. "Ich glaube, sie meinen einfach zu genau zu wissen, was gut für mich ist."


  "Das Gleiche galt für meinen Mann. Er war so daran gewöhnt, nie auf Kritik zu stoßen, dass ich ihn ganz schön durcheinander gebracht habe. Bei Männern wie deinen Brüdern und meinen Söhnen dreht sich viel um Stolz. Sie befürchten das zu verlieren, was sie lieben, oder dass sie etwas versäumen könnten.


  Deshalb wollen sie alles kontrollieren. Alex und Cade lernen gerade, dass die wahre Liebe ein Balanceakt ist. Mac kämpft noch, aber auch er wird lernen, loszulassen und an die Macht der Liebe zu glauben. Gib nicht zu schnell auf, Abbie."


  "Ich werde ihn nicht heiraten, Rose, egal, was er heute Morgen gesagt hat."


  "Nun, welche Entscheidung du auch triffst, ich werde sie respektieren. Aber für mein Enkelkind und meinen Sohn hoffe ich, dass du deine Meinung änderst.


  Ich glaube nämlich, dass mein Sohn dich liebt, trotz seiner Angst. Nach dem Essen muss ich zur Post, um einen Brief abzuholen. Nebenan ist eine kleine Boutique mit Geschenkartikeln. Ich kann dich dann später dort treffen. "


  "Das klingt großartig", antwortete Abbie. Sie wunderte sich, dass Rose einen Brief abholen wollte, da die Post fast täglich zur Desert Rose gebracht wurde.


  Aber es stand ihr nicht zu, das Verhalten in Frage zu stellen. "Vielen Dank für die Einladung zum Essen", sagte sie stattdessen.


  "Gern geschehen", erwiderte Rose.


  Rose nahm den Brief und den gepolsterten Umschlag entgegen. "Danke", sagte sie lächelnd. "Auf diesen Brief habe ich schon sehnsüchtig gewartet."


  "Er ist heute Morgen angekommen", entgegnete der Beamte. "Sie sind doch die Königin, nicht wahr?" Bei der Frage errötete er. "Als ich den Absender gelesen habe, dachte ich mir, dass Sie es sein müssen."


  "Danke, ich kann gar nicht sagen, wie sehr ich mich über die Post freue."


  Rose hielt das Päckchen fest an sich gedrückt und ging zu einer Nische. Sie konnte nicht mehr abwarten, den Brief zu lesen und die Bilder zu sehen, die Zakariyya hoffentlich geschickt hatte. Tief einatmend öffnete sie den Brief mit der inzwischen schon vertrauten Handschrift. Sie glättete das Papier und las: Königliche Rose von Sorajhee und Texas, viele Grüße aus Balahar von der Familie Al Farid. Ich hoffe, dass meine Tochter und Dein Sohn Kadar wohlauf sind. Serena fehlt mir sehr, aber ich bin froh, dass sie in ihrer Ehe glücklich ist.


  Ich hoffe, dass ich sie und Dich bald sehen kann. Ja, Rose Coleman-El Jeved, ich habe die Wahrheit herausgefunden. Wie Du weißt, hat Abdul-Rahim, der Berater von Azzam, entdeckt, dass Königin Layla all die Jahre für das Sanatorium bezahlt hat, in dem Du eingesperrt warst. Du standest ständig unter Drogen und schienst manchmal den Verstand verloren zu haben, so dass Du nicht entlassen werden konntest. Layla war immer schon eifersüchtig auf Dich gewesen, weil sie Ibrahim versprochen gewesen war, bevor er Dich heiratete.


  Du hast ihr Ibrahim weggenommen. Das behauptet sie jedenfalls in ihrem Wahn, von dem sie jetzt befallen ist. Azzam ist sehr traurig, dass sie den Verstand verloren hat, aber er hat für Deine Verluste die Verantwortung übernommen. In nur wenigen Monaten ist er sehr gealtert, und er scheint die Ereignisse der Vergangenheit sehr zu bedauern, besonders Ibrahims Tod, den er hätte verhindern können, wie er meint. Er ist ein schwacher Mann, und der Thron von Sorajhee war ihm wichtiger als die Wahrheit. Jetzt würde er gern etwas von dir hören (das hat er mir selbst gesagt) oder seine Neffen empfangen.


  Du möchtest sicher auch wissen, was es mit Sharif auf sich hat. Es ist so, wie du dachtest. Deine Schwägerin Layla hat Sharif zu Nadirah und mir gebracht.


  Damals sagte sie, er sei ein Waisenkind, und da wir gern einen Sohn wollten, adoptierten wir ihn. Abdul hat herausgefunden, dass Sharif Dein Sohn ist. Layla hat ihn Dir direkt nach der Geburt weggenommen und nach Balahar gebracht.


  Es ist eine schreckliche Ironie des Schicksals, dass Du den Verlust Deines Sohnes betrauertest, während Nadirah und ich glücklich waren. Vielleicht wird sich alles zum Guten wenden, wenn Du siehst, dass Dein Sohn der ist, den Du Dir gewünscht hast. Er ist ein guter Sohn, aber stur und stolz wie seine Väter.


  Er weiß noch nichts von seiner wahren Herkunft, aber ich wollte erst mit Dir darüber reden. Ich sende Dir Fotos von seiner Kindheit und Jugend, damit Du eine Vorstellung von ihm bekommst. Ich hoffe, dass ich ihn Dir bald persönlich vorstellen kann. Er ähnelt Ibrahim sehr, obwohl ich es erst nicht gesehen habe (nicht wollte?). Deshalb hast Du ihn sicher erkannt. Bitte informiere nur Serena, Deinen Bruder und Deine Söhne über meinen Besuch. Die Allianz ist noch recht instabil, und ich möchte aus Sicherheitsgründen nichts über meine Reise verkünden. Alles wird unangenehmer dadurch, aber ich freue mich schon, Dich zu sehen. Ich hoffe, dass Du Dich auch auf ein Wiedersehen mit mir und natürlich mit Deinem vierten Sohn Sharif freust.


  Mit den besten Grüßen


  Rose kämpfte mit den Tränen, denn sie war überglücklich. Sharif war ihr Sohn und würde zu ihr kommen. Zum ersten Mal konnte sie ihn in den Armen halten. Später würde sie die Bilder betrachten. Zakariyya war sehr freundlich, dass er ihr die Informationen geschickt hatte.


  Glücklich verließ Rose die Post, um Abbie zu treffen. Plötzlich lachte sie laut. Wie viele Frauen erführen schon an einem Tag, dass sie Mutter und Großmutter wurden?


  "Ich bleibe nicht mehr lange in der Gegend ..." Abbie unterhielt sich mit der Verkäuferin in der Boutique. Sie war ungefähr in Abbies Alter und schien gern zu reden. Im Moment war im Geschäft nicht viel zu tun, so dass Abbie erfuhr, dass sie Barbie Owens hieß und Lehrerin der Grundschule von Bridle war. Sie half nur in den Ferien im Geschäft aus. Abbie erklärte, dass sie auch Lehrerin war.


  „Ich sehe, dass Sie Mutter werden" stellte Barbie fest. "Wann kommt das Baby?"


  "September", entgegnete Abbie. "Viel zu schnell, ich habe noch gar nicht alles besorgt." Sie nahm einen Bären in die Hand. Sie hatte nicht viel Geld, aber vielleicht sollte sie ein Geschenk für das Baby kaufen. Durch den Bären wurde ihr bewusst, dass sie in vier Monaten Mutter sein würde. Eine allein erziehende Mutter. Natürlich gab es noch die sich einmischenden Onkel. "Wahrscheinlich suche ich mir eine andere Stelle", fuhr sie fort.


  "Ich wette, dass Sie sofort in der High School anfangen könnten. Die Lehrer bleiben nicht lange in Bridle, weil sie in Austin mehr verdienen."


  "Danke, aber ich bleibe nicht in Bridle."


  Barbie zuckte mit den Schultern. "Es war nur so eine Idee, aber wahrscheinlich wollen Sie im ersten Jahr bei dem Kind bleiben." Jemand betrat das Geschäft, und Barbie flüsterte: "Die Frau, die gerade gekommen ist, war mit einem Scheich verheiratet.


  Abbie nickte und wollte sie Rose vorstellen, aber Barbie tuschelte weiter.


  "Vor einigen Monaten war es in allen Nachrichten, dass sie aus einem Sanatorium in Frankreich geflohen war und hier bei ihren Söhnen leben wollte.


  Sie wohnen auf der Desert-Rose-Ranch. Sie sollten einmal hinfahren, vielleicht sehen sie einen der Scheichs. So nennen wir sie alle. Gut aussehend. " Barbie seufzte dramatisch. "Sie sehen toll aus und sollen wirkliches Charisma haben.


  Ich würde gern einmal einen treffen.


  Abbie wollte Barbies Hoffnungen auf eine romantische Zukunft nicht zerstören, aber sie wollte ehrlich sein. "Zwei sind bereits glücklich verheiratet."


  Enttäuscht seufzte Barbie. "Aber einer ist doch noch zu haben, vielleicht habe ich mit dem Glück."


  Rose kam zur Kasse, und ihr Lächeln schien das Geschäft zu erhellen. "Ist das nicht ein hübscher Laden, Abbie? Wir sollten etwas für das Baby kaufen."


  Barbie blickte zu Abbie, ihrem Bauch und wieder zu Rose, die sich einige Postkarten anschaute. „Jetzt lassen Sie mich raten", meinte Barbie in enttäuschtem Tonfall. "Sie sind mit einem der Prinzen verheiratet und erwarten einen kleinen texanischen Scheich."


  "Nein", antwortete Abbie und wünschte, dass Barbie wieder lächelte. "Das stimmt nicht."


  "Das nehmen wir für das Baby", verkündete Rose plötzlich.


  Überrascht blickte Abbie auf ein großes Schaukelpferd, das wie ein Araberpferd geschmückt war. "Ist es nicht perfekt?" fragte Rose entzückt.


  Abbie erschien das Pferd noch sehr groß, aber im Geiste sah sie ein kleines dunkelhaariges Kind schaukeln. Ihr Blick fiel auf den Preis, und sie war erstaunt, dass ein Spielzeug so teuer sein konnte. "Ich bin nicht sicher, ob mein Kind ein Schaukelpferd braucht."


  "Vielleicht nicht, aber mein erstes Enkelkind bekommt eines. Wir nehmen es", sagte sie zu Barbie, die aufgrund des Auftragsvolumens schnell wieder zu ihrer gewohnten Stimme zurückfand. "Zahlen Sie bar, mit Scheck oder auf Rechnung?"


  Abbie und Rose betrachteten den Berg von Einkaufstüten neben dem Schaukelpferd. "Heute haben wir richtig zugeschlagen", meinte Rose zufrieden.


  Nach dem Pferd wollte sie auch noch etwas für Hannahs Zwillinge kaufen.


  Barbie erhielt also den Auftrag, noch zwei Schaukelpferde mit entsprechenden Araberkostümen zu besorgen, da sich keines mehr im Laden befand.


  Danach kauften sie bei Wilson's eine Babyausstattung, die für ein Dutzend Babys ausgereicht hätte. Als Abbie sich fragte, ob sie vielleicht einen Anhänger für alle Tüten benötigten, kehrten sie zur Bridle Bright Boutique zurück, wo Rose Barbie noch zu einem Eis einlud, weil sie so hilfsbereit gewesen war.


  Abbie genoss ihr Vanilleeis und hoffte, dass ihr Kind eines Tages erfuhr, dass wenigstens eine Person sich über seine Ankunft gefreut hatte.


  Als sie neben dem voll geladenen Jeep standen, kam Mac aus dem Haus, und die vergnügliche Stimmung verschwand. Er lächelte seine Mutter freundlich an, aber als er Abbie erblickte, verschwand das Lächeln. "Ihr wart wohl einkaufen. Was ist das?"


  "Ein Araber-Schaukelpferd für mein erstes Enkelkind. Ist das nicht toll?"


  Mac murmelte etwas, das Abbie nicht verstand. "Ich wusste, dass es dir gefallen würde." Rose tätschelte seinen Arm. " Trag es bitte für Abbie ins Haus."


  Wütend warf er einen Blick zu Abbie, aber er holte alle Tüten aus dem Wagen, bis er das Schaukelpferd herausheben konnte. "Ziemlich schwer", bemerkte er.


  "Damit das Baby nicht umfällt", erklärte Rose freundlich.


  "Bring es ins Wohnzimmer, damit alle es bewundern können, und später trägst du es dann in Abbies Zimmer."


  "Abbie hat hier kein Zimmer mehr."


  Ihr Herz klopfte wild. Hatte er ihre Sachen rausgeworfen? War alles gepackt, damit sie sofort abreisen konnte?


  "Was?" fragte Rose und kam Abbie zuvor. "Wessen Idee war das?"


  "Da musst du ihre Brüder fragen", erwiderte Mac. "Sie haben ihre Sachen heute Nachmittag ins Gästehaus gebracht."


  Aus irgendeinem Grund war Abbie froh, dass Mac es nicht gewesen war.


  "Hätten sie mich doch bloß gefragt, ob ich überhaupt ausziehen wollte", meinte sie. "Wo sind sie jetzt?" fragte sie mit einem Seufzer.


  "Keine Ahnung", erwiderte Mac, während er zur Haustür ging. "Mich haben sie den ganzen Tag schon verfolgt, aber ich habe nicht das Gleiche mit ihnen gemacht."


  Wahrscheinlich haben sie Mac wie Detektive beobachtet, vermutete Abbie peinlich berührt. Sobald sie sie sah, würde sie sie wegschicken. "Es tut mir Leid, dass sie dich belästigt haben", sagte sie, griff nach einigen Einkaufstüten und folgte ihm ins Haus. "Ich rede mit ihnen."


  Er trat zurück und wartete, dass ihm die Tür aufgehalten wurde. "Mach, was du willst, Abbie. So lange wie möglich werde ich mich von der Familie Jones fern halten. Mindestens bis zur Hochzeit."


  "Ich werde so schnell wie möglich verschwinden."


  „In Gegenwart von Zeugen solltest du das sicher nicht sagen", meinte er und zeigte auf seine Mutter, die immer noch Tüten aus dem Wagen holte. "Dann kannst du später schwerer dein Gesicht wahren."


  "Das ist mir ganz egal", erwiderte sie verärgert.


  "Wie du meinst." Er verlagerte das Schaukelpferd in seinem Arm. "Kannst du bitte die Tür öffnen, es wird langsam unbequem."


  Da ihr kein geeigneter Spruch einfiel, öffnete sie schweigend die Tür.


  Er hörte jedoch mit seinen Bemerkungen nicht auf. "Es wird dich wahrscheinlich nicht überraschen, aber die Heiratspläne wurden schon gut weiterverfolgt, während du das Geld meiner Mutter ausgegeben hast."


  "Makin", sagte Rose ruhig. "Abbie hat mir netterweise geholfen, einige Geschenke für mein Enkelkind auszusuchen."


  "Oh, ich bin sicher, dass sie dich gern unterstützt hat, Mutter." Viel sagend hob er die Brauen, und Rose sagte nichts mehr, sondern folgte ihm mit den Tüten ins Haus.


  Abbie wäre am liebsten sofort weggegangen. Weg von der Ranch und von Texas. Aber sie gönnte Mac den Erfolg nicht und beschloss, den Mund zu halten, egal, was er sagen würde. Im Haus wurde sie wie ein Familienmitglied begrüßt, und alle waren begeistert von dem Schaukelpferd. Sie ließ sich von der allgemeinen Freude anstecken, bis sie Macs finsteren Gesichtsausdruck bemerkte.


  Sie wurde jetzt von der Familie akzeptiert, weil er die Verantwortung übernommen hatte und bereit war, dem Kind den Namen Coleman zu geben. Er hätte sie auch leicht als Lügnerin abstempeln können.


  Jetzt wusste Abbie nicht, ob es noch Hoffnung für sie gab oder nicht. Ihr Entschluss, die Ranch zu verlassen, fiel ihr schwer. Eigentlich sollte und konnte sie nicht bleiben, aber als Rose die Babysachen zeigte, erkannte Abbie, dass sie schon zu lange gewartet hatte. Abbie wusste jetzt, was sie wollte. Aber sie würde es nie bekommen.


  10. KAPITEL


  Beim Abendessen hatten alle viel Spaß. Die Jones-Brüder waren sehr unterhaltsam und genossen die Gesellschaft. Sie konnten sehr charmant sein, und Abbie musste trotz ihrer Verärgerung über ihre Geschichten lachen.


  Manchmal war sie richtig stolz auf ihre Brüder.


  Auf der anderen Seite des Tisches saß Mac neben Cade und Hannah, während Abbie zwischen Brad und Jaz saß. Niemand schien es merkwürd ig zu finden, dass alle aufgeregt über die Hochzeit sprachen, aber die Hauptpersonen weit voneinander entfernt waren und sich ruhig verhielten.


  Während sie mit Rose einkaufen gewesen war, hatten ihre Brüder mit Hilfe von Vi, Jessica, Ella, Hannah und Serena eine Kirche ausfindig gemacht, dazu einen Priester, Organisten, Floristen, Party-Service und jemanden, der eine wunderbare Hochzeitstorte backen würde. Ort, Zeit und Essen waren schon festgelegt, nur einige Details fehlten noch.


  Sie musste einfach mit Mac reden, damit sie diese Hochzeit aufhalten konnte. Er hatte schließlich auch seine Hand im Spiel und musste ihr jetzt helfen, aus der Sache herauszukommen.


  Es war jedoch schwierig, allein mit ihm zu reden, da ihre Brüder ständig aufpassten.


  Mac spürte Abbies Blicke während des Abendessens. Wahrscheinlich plante sie etwas. Ihm war aufgefallen, dass sie blass und müde wirkte. Er wollte sich aber nicht schuldig fühlen, weil er nicht nett zu ihr gewesen war. Außerdem hatte er keine Lust, über die verflixte Hochzeit zu reden.


  Leider war es zu spät für Überlegungen. Er hatte schließlich vor allen erklärt, dass Abbie sein Kind erwartete, und er konnte sie jetzt nicht als Lügnerin darstellen.


  Der Auftritt von Abbies Brüdern, die in ihr Schlafzimmer eingedrungen waren, hatte ihm jedoch den Rest gegeben. Warum hatte er wieder einer Frau sein Vertrauen geschenkt? Seit Gillian wollte er das nie mehr tun. Trotzdem war er auf Abbie mit dem sanften Lächeln, den strahlenden Augen und der wilden Leidenschaft hereingefallen. Nicht nur ein, sondern zwei Mal. Er war ein Idiot, aber in der letzten Nacht hatte er gedacht...


  Egal, wie seine Gedanken waren, ihre Strategie war clever. Die Wut über das Erscheinen ihrer Brüder war exzellent gespielt. In den nächsten Tagen würde sie ihm sicher weismachen wollen, dass sie die Heirat nicht wollte, obwohl das von Anfang an ihr Ziel war. Vielleicht sollte er ihr zuhören, um zu sehen wie weit sie gehen würde.


  Abbie konnte nicht glauben, dass es so schwierig war, fünf Minuten mit dem Mann allein zu sein, den sie in drei Tagen heiraten wollte.


  Vor lauter Planung ging die Zeit zu schnell vorbei, und Abbie hätte nie gedacht, dass eine Hochzeit, die gar nicht stattfinden sollte, so viel Energie kostete.


  Sie hatte den Verdacht, dass ihre Brüder dafür sorgten, dass sie keinen Moment mit Mac allein sein konnte, aber sie musste bald mit ihm reden.


  Mac glaubte, dass Abbies Brüder ihre wahre Berufung verpasst hatten. Der CIA könnte sie sicher als Überwachungsteam einsetzen. Wenn es nur die Jones-Brüder gewesen wären hätte er ihnen vielleicht entkommen können. Aber jeder auf der Ranch sprach ihn auf die Hochzeit an und gratulierte ihm.


  Außerdem fiel es ihm schwer, Abbies Brüder nicht zu mögen. Eigentlich verstand er ihre Sorge um Abbie und respektierte sie dafür. Sie wollten nur, dass er ihre Schwester gut behandelte.


  Immer schien einer der Brüder in seiner Nähe zu sein. Über die Hochzeit oder das Baby wurde nicht gesprochen, aber sie erzählten ihm viel über Abbie.


  Er erfuhr Episoden aus ihrer Kindheit und von ihrer ersten Verabredung. Von dem Wunsch, Lehrerin zu werden, und über den Aufruhr in der Familie, als sie zur University of Texas gehen wollte.


  Mac wunderte sich, dass sie sich unter der Bewachung ihrer Familie so normal entwickelt hatte. Es hätte auch sein können, dass sie Angst vor ihrem eigenen Schatten gehabt hätte. Deutlich wurde, dass ihre Brüder nicht glaubten, dass sie in der Lage war, eine Entscheidung ohne ihre Hilfe zu fällen.


  Allmählich sah Mac Abbie in einem anderen Licht. Während er immer noch glaubte, dass sie die Hochzeit geplant hatte, gefiel es ihm nicht, dass ihre Brüder ihr so viele Entscheidungen abnahmen. Es war nicht fair, dass sie ihr ganzes Leben lang von ihnen kontrolliert wurde. Jetzt konnte er eher verstehen, warum sie so verzweifelt versuchte, dem Einfluss ihrer Brüder zu entkommen. Eine Hochzeit mit ihm war sicher angenehmer, als ständig überwacht zu werden.


  Finanziell konnte Mac gut für sie und das Baby sorgen, so dass ihre Brüder daran nichts aussetzen könnten. Wie konnten sie widersprechen, wenn sie den Vater ihres Babys heiratete, der dazu noch reich und adelig war? Damit wären alle Probleme gelöst. Das glaubte Abbie zumindest.


  Aus all diesen Gründen beschloss Mac, Abbie zu entführen, denn er wollte einmal in Ruhe mit ihr reden.


  Er gestand sich jedoch nicht ein, dass er sie vermisste und allein mit ihr sein wollte.


  Mac reichte Jessica einen Zettel. "Gib den bitte Abbie."


  Sie warf einen Blick auf das Stück Papier und gab es ihm zurück. "Gib ihn ihr doch selbst. Sie sitzt da hinten. Du könntest sogar mit ihr reden, wir leben schließlich in einem freien Land.


  "So leicht ist es nicht, mit ihr in Kontakt zu kommen. Sie ist doch ständig von Leibwächtern umgeben."


  Jessie lachte. "Und ich soll glauben, dass du Angst vor ihnen hast?"


  „Das nicht, aber sie lassen uns nicht einmal für fünf Minuten allein."


  "Also schreibst du deiner Verlobten ein Zettelchen, als wäret ihr noch in der High School. Was steht drin? Triff mich nach der Schule, aber verrat es keinem?"


  Mac steckte den Zettel in seine Hosentasche. "Darauf steht Verrate Jessie nicht unser Geheimnis."


  Sie neckte ihn mit einem breiten Lächeln. "Wenn ihr ein Geheimnis hättet, dann hätte ich es Abbie schon lange entlockt. Was willst du wirklich? Die Flitterwochen planen? Ich glaube, dazu haben sie sich auch schon etwas ausgedacht. Die Jones-Brüder sind sehr gründlich. "


  Es hätte Mac nicht gewundert, wenn die Brüder schon die ersten fünfzig Jahre seines Ehelebens geplant hätten. Ich möchte nur fünf Minuten mit Abbie allein sein, ohne dass irgendjemand dazwischenkommt. Auch du nicht, Fräulein Naseweis.“


  „Du solltest besser nicht die Leute beleidigen, die dir helfen wollen.“


  "Jessie", versuchte er es erneut. "Kannst du das bitte Abbie geben?"


  "Sicher", erwiderte sie grinsend. "Gern sogar."


  Mit einem schuldigen Blick hielt Abbie den Zettel in der Hand. Brad hatte gleich verkündet: "Oh, ein Liebesbrief."


  Einerseits wollte sie den Brief lesen, andererseits wollte sie ihn zerreißen, um ihre negative Haltung gegenüber Männern im Allgemeinen und insbesondere gegenüber ihrem Verlobten zum Ausdruck zu bringen. Am liebsten würde sie aus dem Zimmer gehen und verkünden, dass niemand nach ihr suchen sollte.


  Natürlich würde sie nicht einmal das Sofa verlassen können, ohne dass irgendein männliches Wesen ihr zu Hilfe eilen würde.


  Da bemerkte Abbie, dass Mac auf sie zukam. "Machst du mit mir einen Spaziergang, Abbie? Jetzt sofort? Nur wir beide?"


  In seinem Tonfall war eine indirekte Warnung an ihre Brüder enthalten.


  "Danke, ein Spaziergang ist genau das Richtige.“


  Sofort war Brad auf den Beinen. "Du darfst dich nicht überanstrengen, Abbie, denk daran, dich für das Wochenende auszuruhen."


  "Ich will mit ihr nicht um die Ranch laufen", erklärte Mac. "Sie wird nicht müde werden, schließlich bin ich in ein paar Tagen für sie verantwortlich."


  "Wahrscheinlich hat sie das Alter überschritten, in dem sie noch Hilfe vom großen Bruder braucht."


  "Ja", erwiderte Mac und nahm Abbie beim Arm. "Wir sehen uns später."


  "Darauf kannst du wetten", erwiderte Quinn, aber Abbie war das egal. Sie musste nur noch Mac überzeugen, ihr zu helfen, dem Ganzen ein Ende zu bereiten. Sie mussten zusammenhalten, weil sie beide diese Hochzeit nicht wollten.


  Mac ging mit Abbie zum See, obwohl es ein denkbar ungeeigneter Ort für eine Diskussion war. In der letzen Zeit musste er immer daran denken, wie es war, Abbie in den Armen zu halten und zu küssen.


  Er wusste gar nicht, was er Abbie eigentlich sagen wollte, und er hatte nicht geahnt, dass er sie am liebsten in den Arm ziehen würde, um sie vor der Welt in Schutz zu nehmen.


  Abbie schaute zum Himmel, und Mac hatte nie bemerkt, wie viel schöner ein Abend war, wenn Abbie bei ihm war. Eigentlich müsste er etwas sagen und sie nach ihren Plänen fragen, aber der Augenblick schien nicht passend für Beschuldigungen. Er wollte nur mit ihr reden und ihrer angenehmen Stimme lauschen, aber es fehlten ihm die Worte, während er sie im Mondschein beobachtete.


  "Ich habe schon seit Tagen überlegt, was ich sagen soll", meinte Abbie plötzlich. „Jetzt fällt mir kein Wort mehr ein."


  "Ein Wunder, dass du Zeit zum Nachdenken hattest, denn du stehst doch unter ständiger Beobachtung."


  "Ich? Das Gleiche habe ich von dir gedacht. Es ist doch verrückt, dass wir in einigen Tagen heiraten sollen und niemand uns zwei Sekunden allein zugesteht."


  "Deine Brüder wollen dich schützen", behauptete er.


  „Sie machen mich wahnsinnig, und du unterstützt sie noch. Du bist mir aus dem Weg gegangen, Mac, gib es zu."


  "Wahrscheinlich schon, ic h brauchte Zeit zum Nachdenken."


  "Worüber? Dass wir in zwei Tagen vor unseren Familien erklären sollen, dass wir uns bis an unser Lebensende lieben und achten? Ich glaube nicht, dass du darüber lange nachdenken musst.“


  "Nein.“


  "Wir müssen es ihnen gemeinsam sagen. Nur so können wir das Ganze aufhalten."


  "Glaubst du?"


  "Es muss funktionieren. Ich will dich nicht heiraten und du mich nicht. Es hätte gar nicht so weit kommen dürfen."


  Jetzt konnte sie aufhören und ihm sagen, dass sie gehen würde. "Was willst du dann, Abbie?"


  "Weglaufen. Heute Nacht. Irgendwohin."


  Hoffnungsvoll hob er den Kopf, und er fragte sich, ob sie ihren Plan leid sei.


  "Weglaufen ist leider auch keine Antwort. Meine Eltern sind schon auf dem Weg und bringen alles Mögliche mit. Ich wollte sie davon abhalten, aber Quinn hat sie überzeugt, dass ich nur wegen der Vorbereitungen nervös bin. Ich fühle mich gefangen, Mac. "


  "Das Gefühl kenne ich", erwiderte er ohne nachzudenken.


  "Niemals wollte ich dich in eine Falle locken, Mac. Das glaubst du zwar nicht, aber es entspricht der Wahrheit."


  Was wäre, wenn er ihr glaubte? Was wäre, wenn er ihr noch einmal vertrauen würde. "Es ist leicht zu beweisen, Abbie."


  „Wie? Etwa durch einen Vaterschaftstest? Nein danke, mein Kind wird nicht deinem Stolz geopfert."


  "Du würdest mich heiraten? Das macht doch keinen Sinn."


  "Gerade habe ich doch gesagt, dass ich dich nicht heiraten will. Was ist bloß mit den Männern hier los? Aus irgendeinem Grund hast du mich gebeten, dich zu heiraten, und ich sagte Nein. Aber du bestehst darauf, dass ich dieses Nein gar nicht so gemeint habe. Jeder hier glaubt, dass ich dich heiraten will, obwohl ich immer wieder gesagt habe, dass es keine Heirat geben wird. Ich weiß nicht, was ich noch unternehmen soll."


  "Du solltest deine Taktik ändern."


  "Welche schlägst du vor? Soll ich sagen, ich will heiraten, damit du endlich glaubst, dass ich es nicht will? Werden meine Brüder dann alle Pläne für die Hochzeit auf Eis legen?"


  „Vielleicht."


  "Das wird niemals klappen, Mac, und das weißt du. Ich bin praktisch eine Gefangene." Sie warf einen Blick über die Schulter. "Ich erwarte in jedem Augenblick, dass jemand hier auftaucht, denn wir sind schon fast zehn Minuten allein."


  "Dann sollten wir schnell handeln. Sollen wir durchbrennen?"


  "Was?"


  "Du hast mich schon verstanden. Wir tun so, als seien wir mit allem einverstanden, und morgen Abend brennen wir durch. "


  "Und was beweisen wir damit? Dass wir einfach geheiratet haben, ohne auf ihre Pläne einzugehen?"


  "Morgen Abend hinterlassen wir einen Brief, der besagt, dass wir durchbrennen wollen. Das hält sie vielleicht davon ab, uns sofort zu suchen. Wir entkommen, ich fahre dich zum Flughafen, kaufe ein Ticket und besorge dir ein Hotelzimmer, wo du möchtest. Ich werde ihnen kein Sterbenswort über deinen Aufenthaltsort verraten, bis du entscheidest, es ihnen selbst mitzuteilen."


  „Wenn ich entkomme, was machst du dann?"


  "Ich stelle mich ihnen. Irgendjemand muss ja alles erklären. "


  "Gute Idee, aber es gibt ein Problem."


  "Willst du jetzt gleich schon abhauen?"


  "Nein, das Baby. Was ist mit dem Baby?"


  Das war ihre Trumpfkarte. "Willst du mich heiraten, um deinem Kind einen Namen zu geben, Abbie?"


  Kurz wirkte sie verletzt, aber dann nur noch verärgert. "Nein, Mac. Ich wünschte, ich hätte dich niemals wieder gesehen. Ich wünschte, dass alles niemals geschehen wäre. Aber es ist passiert, und ich kann nicht einfach sagen, dass ich nicht weiß, wer der Vater meines Kindes ist. Ich kann meinem Kind keine Lügen über seinen Vater erzählen. Egal, was du glaubst, ich werde die Wahrheit sagen. Ich muss nur wissen, ob du Ansprüche bezüglich des Babys geltend machen willst."


  "Ansprüche? Du hast doch gerade gesagt, dass du keinen Vaterschaftstest durchführen lassen willst. Das zeigt mir doch, dass du das Ergebnis schon kennst. Die ganze Zeit lang habe ich nicht geglaubt, dass es mein Kind ist.


  Warum sollte ich nach diesem Fiasko sagen, dass es doch meines ist?"


  "Du hast doch deiner Familie erzählt, dass du der Vater bist."


  "Mit deinen Brüdern im Nacken schien es das einzig Richtige zu sein.


  Seitdem habe ich aber umgedacht."


  "Das hättest du besser früher getan. Jetzt steckt das Kind mittendrin. Glaubst du etwa, wir können jetzt den Familien sagen, dass alles ein Irrtum war?"


  "Nein."


  "Wir müssen eine Lösung finden, Mac. Wenn wir das getan haben, dann werde ich für immer aus deinem Leben verschwinden."


  Seine Gefühle waren verletzt, als er ihre Worte hörte, aber sein Verstand gebot ihm, dieses Angebot anzunehmen. "Du gehst, Abbie, und ich kümmere mich um den Rest."


  Er spürte ihr Bedauern, aber als sie sprach, hörte man es aus ihren Worten nicht heraus. "Gut, heute Nacht. Ich verabschiede mich von meinen Brüdern und gehe zu Bett. Um halb drei komme ich aus dem Gästehaus und treffe dich bei deinem Wagen.“


  "Und wenn sie dich erwischen?"


  "Ich erzähle ihnen, dass ich meinen Verlobten sehen will. Aber sie werden mich nicht erwischen, und wenn sie es tun, können sie mich nicht aufhalten."


  Woher nahm sie plötzlich diese Entschlossenheit? "Was ist mit deinen Sachen?"


  "Meine Brüder können alles mitnehmen, wenn sie abreisen." Traurig blickte sie ihn an. "Du hast Angst vor mir", behauptete sie mit leichter Ironie. "Ist es nicht sonderbar, dass ich nach unserem ersten Treffen verschwand, weil ich Angst vor dir hatte, und jetzt gehen muss, weil du vor mir Angst hast?"


  Das konnte er so nicht stehen lassen. "Du hattest keine Angst vor mir, Abbie. Kürzlich sagtest du noch, dass du eine Verabredung hattest und deshalb ohne ein Wort verschwunden warst."


  "Ich hatte einen Job angenommen und wollte zum ersten Mal in meinem Leben unabhängig sein. Dann sah ich dich und stellte fest, dass mein Wunsch nach Unabhängigkeit nicht mehr so stark war. Das hat mich zutiefst erschrocken. Wegzulaufen schien die einzige Möglichkeit, meine Seele in Sicherheit zu bringen."


  Er wollte ihr glauben, aber vielleicht wollte sie gar nicht ihn als Mann, sondern Wohlstand, gesellschaftliche Anerkennung, eine Möglichkeit, ihrer autoritären Familie zu entkommen. "Mir scheint, als wärest du weggelaufen, weil du nicht riskieren wolltest, dass ich entdecke, was du beabsichtigt hattest."


  Sie schüttelte den Kopf. "Was macht dich nur so misstrauisch? Warum glaubst du, dass ich materiellen Wohlstand bei dir suche, wenn ich nur ein Wunder mit dir teilen möchte? "


  "Erfahrung."


  "Weil eine Frau dich verraten hat, glaubst du, dass alle Frauen genauso sind.


  Deshalb willst du keiner Frau mehr trauen. Durch Gillians Vertrauensbruch hast du die Vorstellung bekommen, dass du als Mann nichts wert bist, sondern nur als Coleman oder als Prinz von Soraihee. Du hast Angst vor mir, weil du nicht glauben kannst, dass ich dich wirklich geliebt habe. Du befürchtest, dass du mich vielleicht auch geliebt hast."


  Sie irrte sich. Das war nur ein letzter Versuch, seine Meinung zu ändern, indem sie in die Offensive ging. "Gib es auf, Abbie, es gibt nur eine Möglichkeit, wie du mich überzeugen kannst, dass du nicht wie Gillian bist.


  Reise heute Abend ab und komme niemals wieder."


  Mac ging davon aus, dass sie ihm die kalte Schulter zeigte, wenn sie erkannt hatte, dass er der Sieger war. Als sie ihn anblickte, zeigte sich jedoch nur Entschlossenheit. "Um halb drei bin ich an deinem Truck. Dann könnten wir drei bis vier Stunden Vorsprung haben. Ich wünschte nur..."


  "Was wünschst du, Abbie?"


  "Das ich schon nicht mehr hier wäre." Dann ging sie hoch erhobenen Hauptes davon.


  11. KAPITEL


  Auf dem Flughafen von Austin herrschte eine gespenstische Ruhe, während einige müde aussehende Passagiere auf den Sechs-Uhr-Flug nach Dallas warteten. Manche lasen, andere dösten oder unterhielten sich leise. Auch Abbie wartete auf ihren Abflug. Sie wünschte sich, dass sie bald starten konnte, weil sie fort von Texas und fort von Mac kommen wollte.


  Wortlos saß er neben ihr, und auch auf der Fahrt zum Flughafen hatten sie kaum miteinander geredet. Zwei Menschen, die etwas Schönes miteinander erlebt hatten, hatten alles ruiniert.


  Mac, der sehr angespannt wirkte, klopfte nervös mit dem Fuß auf den Boden. Sie kam sich wie eine Übeltäterin vor, die fliehen musste. Sogar nach ihrem Ausschluss von Miss Amelias Academy for Young Ladies hatte sie sich nicht so gedemütigt gefühlt. Mac hatte sie als Lügnerin und Intrigantin bezeichnet. Deshalb sollte sie froh sein, endlich gehen zu können. In Wahrheit war sie traurig, dass sie die Desert Rose verlassen musste.


  Für Jessie, Rose und Vi hatte sie eine Nachricht hinterlassen. Auch ihre Brüder waren informiert, dass sie einige Tage Ruhe benötigte und keine weiteren Erklärungen abgeben wollte. Sie war es langsam leid, sich ihnen ständig zu widersetzen. Wenn die Hochzeit nicht stattfand, würde sie den Rest ihres Lebens unter dem Schutz ihrer Brüder verbringen. Dann müsste ihr Kind sich um Unabhängigkeit bemühen. Zweifelsohne hätte ihr Kind sicher etwas von Macs Stolz geerbt, und die Onkel würden ihre Erfahrungen machen. Dieser Gedanke erfreute Abbie ein wenig.


  "Willst du wirklich nach Little Rock?" fragte Mac plötzlich und schaute sie an. "Dort hast du nicht viel Zeit für dich."


  „Im Moment ist mein Zuhause der beste Ort. Vielleicht warten die meine Brüder auf Mom und Dad und fahren mit ihnen gemeinsam zurück. Dann habe ich fast zwei Tage für mich, und das müsste reichen."


  Er wollte noch etwas sagen, entschied sich aber dagegen und schaute aus dem Fenster. Ein Flugzeug war gelandet, und die Passagiere stiegen aus. "Eines möchte ich gern noch wissen, Abbie", meinte Mac und schaute sie an. "Kannst du Cade und mich wirklich unterscheiden, oder hast du das nur so gesagt?"


  Sie sollte darauf keine Antwort geben, weil er ihr sowieso nicht glauben würde, aber aus verletztem Stolz wollte sie ihm noch etwas zum Nachdenken mit auf den Weg geben. "Von Anfang an habe ich alles gemeint, was ich zu dir sagte, Mac. Und ich kann dich wirklich von Cade unterscheiden."


  Skeptisch, aber neugierig schaute er sie an. "Wie denn?"


  "Da ihr euch so ähnlich seht, kannst du es sicher nicht verstehen, aber ich kenne den Unterschied aufgrund meiner Gefühle, wenn ich bei dir bin." Sie wartete etwas verlegen ab, aber eigentlich machte es jetzt keinen Unterschied mehr, was er dachte. "Wenn Cade in ein Zimmer kommt, mit mir redet oder mich anlächelt, empfinde ich das Gleiche wie bei Alex, Onkel Randy oder meinen Brüdern. Nett, aber nichts Besonderes. Wenn du da bist, dann reagiert mein Herz, und es gibt eine spezielle Verbundenheit, an der ich erkenne, dass du es bist." Sie nahm ihre Handtasche und stand auf. "Auf Wiedersehen, Mac."


  Ohne einen Blick zurück ging sie zum Schalter, gab ihre Bordkarte ab und ging zum Flugzeug.


  Mac wollte seine schlechte Laune auf eine schlaflose Nacht zurückführen. Er sagte sich, dass er das Richtige getan hatte. Als er auf der Desert Rose angekommen war, herrschte dort schon wieder die normale Routine. Cade war gerade in der Scheune, als Mac hereinkam.


  "Wo zum Teufel bist du gewesen?" fragte Cade streng. "Abbie ist verschwunden, und ihre Brüder drehen fast durch. Wir hofften, dass sie bei dir wäre."


  "Das war sie auch. Ich habe sie zum Flughafen nach Austin gebracht. "


  "Wie bitte?"


  "Sie wollte abreisen, und es wird keine Hochzeit geben."


  "Abreisen?"


  „Ja."


  "Was ist geschehen?"


  "Wir haben uns unterhalten. Sie will mich nicht heiraten, wollte es nie und wollte abreisen. Also habe ich ihr ein Ticket gekauft, sie zum Flughafen gebracht, und jetzt ist sie unterwegs." Alles klang so emotionslos, gar nicht so, wie er sich fühlte. "Sie kommt auch nicht mehr zurück."


  "Passt dir das?" fragte Cade mitleidsvoll.


  "Ja", antwortete Mac kühl. "Nun werde ich nicht vor den Traualtar gezerrt.


  Sollte ich da nicht glücklich sein?"


  "Du siehst aber nicht glücklich aus."


  "Daran siehst du, dass das Aussehen nicht immer entscheidend ist." Er wollte an Cade vorbeigehen, aber sein Bruder hielt ihn auf.


  "Folge ihr, Mac. Sie liebt dich. Jeder konnte das sehen außer dir. Suche sie.


  Sag ihr, dass du sie liebst, und überrede sie, hierher zu kommen, wo sie und dein Baby hingehören."


  "Warum sollte ich so etwas Verrücktes tun? Sie ist weg, und ich bin froh.


  Verstehst du mich?" Obwohl er seine Worte überzeugend vorbrachte, war Mac selbst nicht überzeugt. "Von Anfang an hat sie gelogen, Cade. Sogar zum Schluss hat sie mir noch Lügen erzählt. Sie hat mir gesagt, dass sie uns auseinander halten kann, weil sie bei mir andere Gefühle hat als bei dir. Das war nun der Gipfel, denn selbst Tante Vi kann uns nicht auseinander halten."


  Cade schob seinen Hut zurück. "Ich will dich nicht enttäuschen, Bruder, aber wir konnten Serena auch nicht zum Narren halten. Ich glaube meiner Frau, wenn sie sagt, dass sie mich selbst in der finstersten Nacht erkennen kann."


  "Wie kann sie das behaupten?"


  "Sie meint, es sei ihr Gefühl, eine Verbindung zwischen uns, die bei dir fehlt." Er klopfte Mac auf die Schulter. "Diesmal stehe ich auf Abbies Seite. Sie liebt dich, ob du das glaubst oder nicht. Wenn sie es nicht täte, wäre sie nicht gegangen."


  "Sie ist gegangen, weil ich ihr keine andere Wahl gelassen habe."


  "Wolltest du dir selbst keine lassen?"


  Das konnte Mac nicht beantworten. "Ich habe noch etwas zu erledigen", entgegnete er und ging weg.


  "Das kannst du laut sagen", meinte Cade. "Alle warten auf dich, bring es lieber schnell hinter dich."


  "Wahrscheinlich muss ich mit den Jones-Brüdern reden."


  "Ganz zu schweigen von Mom, Jessie und Tante Vi. Nur noch ein Rat, Mac.


  Üb schon mal, glücklich auszusehen, wenn du zu ihnen gehst, es sei denn, du willst, dass alle erkennen, dass es dir so elend geht wie du aussiehst."


  An dem großen Küchentisch hatten sich alle versammelt und unterhielten sich angeregt. Die Gespräche verstummten abrupt, als Mac in die Küche kam.


  Brad schob seinen Stuhl zurück und wollte aufstehen, aber TyIer klopfte ihm auf die Schulter, und beide blieben sitzen. "Nun", fragte Quinn, "wo ist sie?"


  "Wenn sie wollte, dass ihr es erfahrt, hätte sie es euch sicher mitgeteilt."


  "Hat sie es dir gesagt?"


  "Ja.“


  "Nun, warum bist du dann hier?"


  "Sie kommt nicht zurück, und ich bleibe hier. Wir werden nicht heiraten."


  Eine Sekunde lang herrschte Schweigen, dann sprachen alle durcheinander.


  "Seid still!" rief Mac. "Als ich Abbie bat, mich zu heiraten, sagte sie Nein.


  Sie hat auch Nein gemeint. Was ist daran so unklar?"


  "Du kennst sie nicht so wie wir", behauptete Tyler.


  "Seit ihrer Kindheit weiß sie nicht, was sie will", warf Brad ein.


  "Sie ist schwanger", erinnerte Quinn. "Du musst sie heiraten."


  Mac schaute die Brüder der Reihe nach an. "Habt ihr vier schon jemals auf ein Wort gehört, das Abbie gesagt hat? Habt ihr sie einmal selbst entscheiden lassen?"


  "Wir sind ihre Familie." Brad schob 'I'ys Hand weg und stand auf. "Wir möchten, dass sie bekommt, was sie verdient."


  Wütend antwortete Mac. "Sie verdient, dass man ihr zuhört. Sie verdient, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Und wenn sie etwas sagt, dann verdient sie es, dass man ihr glaubt."


  Nachdem er diese Worte ausgesprochen hatte, war Mac schockiert. Abbie hatte gesagt, dass sie sein Kind erwartete. Sie hatte gesagt, dass sie ihn nicht hereinlegen wollte. Sie wollte keine lieblose Ehe. Sie hatte behauptet, sie erkenne ihn an ihren Gefühlen. Bis zu diesem Moment hatte er nicht gewusst, dass er ihr glaubte.


  "Was willst du tun, Makin?" wollte Rose wissen. "Sollen wir die Hochzeit absagen?"


  Da erkannte er, dass er das absolut nicht wollte. Er liebte Abbie und glaubte ihr Er wollte ihr Mann und der Vater ihres Kindes sein. Sie hatte Recht, wenn sie behauptete, dass er aus seiner Erfahrung mit Gillian nichts gelernt hatte. "Ich reise ihr nach", meinte er plötzlich. "Wenn es geht, bringe ich sie zurück."


  "Wir kommen mit", bot Quinn an. "Wir bringen ihr schon bei, dass sie zum Wohle des Babys zurückkommen muss."


  "Sag uns, wo sie ist", meinte Brad. "Wir sind sicher, dass sie zur Hochzeit rechtzeitig zurückkommt."


  "Nein, ich liebe sie. Sie erwartet mein Kind, und ich muss sie suchen und fragen, was sie möchte."


  "Über unsere Schwester musst du noch viel lernen", meinte Tyler kopfschüttelnd. "Du musst Abbie sagen, was sie tun soll. Entscheidungen zu treffen, fällt ihr schwer."


  „In Zukunft nicht mehr", erwiderte Mac und betrachtete die Brüder. "Ich muss viel über Abbie lernen, das stimmt. Aber ich weiß, dass sie eine intelligente, vernünftige und wunderbare Frau ist, die es verdient, ihre Wahl zu treffen, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, damit sie das auch kann."


  Dann nahm er seinen Hut und schaute Jessica an. Er brauchte die Adresse in Little Rock, damit er zu Abbie gehen konnte.


  Abbie konnte sich nicht erinnern, jemals allein in ihrem Elternhaus gewesen zu sein. Immer hatte sie sich in Gesellschaft der Eltern oder der großen Brüder befunden.


  Schon früher hätte sie lernen müssen, unabhängig von ihnen zu werden, statt all ihre Ratschläge zu befolgen. Sie kuschelte sich auf ihr Bett und legte die Hand auf den Bauch. Das Baby reagierte mit einem leichten Tritt. Dieses Kind würde von niemandem sein Leben bestimmen lassen. Sie würde sich von ihren Onkeln nichts vorschreiben lassen. Niemand würde der Tochter von Mac Coleman sagen, was sie zu tun hatte. Abbie war sicher, dass sie ein Mädchen erwartete.


  Bei diesen Gedanken klingelte es an der Tür. Nicht ihre Familie war gekommen, sondern ein ziemlich erschöpft aussehender Mac.


  "Mac, was machst du denn hier?"


  "Ich liebe dich, willst du mich heiraten?"


  "Wie?"


  "Ich liebe dich", wiederholte er, "willst du mich heiraten?"


  Sie zog die Stirn in Falten und schaute an ihm vorbei. "Wo sind sie?


  Dahinter stecken doch sicher meine Brüder."


  "Nein, sie wissen nicht, dass du hier bist. Ich habe es ihnen nicht gesagt."


  "Sie können aber sehr hartnäckig sein."


  "Abbie, ich mag deine Brüder, aber sie könnten mich nicht einmal dazu überreden, den Hut abzunehmen, wenn ich das nicht will."


  "Aber du hast doch gefragt, ob ich dich heiraten will."


  "Du hast noch nicht geantwortet."


  "Beim letzten Mal habe ich Nein gesagt."


  "Daran erinnere ich mich. Wenn du es diesmal wieder sagst, respektiere ich das, aber ich habe das Recht zu versuchen, deine Meinung zu ändern."


  Das war merkwürdig und gleichzeitig wunderbar. "Möchtest du hereinkommen? Es ist sehr heiß."


  „In Texas ist es noch heißer", erwiderte er, und sie lachte nervös und glücklich zugleich.


  „Ich weiß, aber komm bitte herein. Ich verspreche dir, dass niemand dich anspringen und dir vorwerfen wird, dass du meinen Ruf zerstörst."


  "Es tut mir Leid, Abbie, ich habe wirklich einiges falsch gemacht."


  "Du? Ich dachte, ich."


  "Ich will dir nicht vorschreiben, was du zu denken und zu fühlen hast. Ich bin hierher gekommen, weil ich erkannt habe, wie unfair ich zu dir gewesen bin.


  Am liebsten würde ich noch einmal von vom anfangen. Ich war einfach davon ausgegangen, dass du mich nicht lieben könntest, aber das war falsch. Seit dem ersten Augenblick war ich in dich verliebt, aber ich habe schon etwas Angst davor, Vater zu werden. Das heißt aber nicht, dass ich nicht mein Bestes versuchen will." Er schluckte. "Ich liebe dich, Abbie, willst du mich heiraten?"


  Sie verzieh ihm sofort, wollte es aber noch nicht zeigen. "Also, dies ist mein zweiter Heiratsantrag, oder dritter, wenn ich den von Andy Perkins aus der ersten Klasse mitzähle, und ich frage mich, warum es immer Zuschauer dabei geben muss.


  Sie blickte zu dem Taxi, dessen Fahrer sie anschaute.


  "Wahrscheinlich hat Andy dir vor der ganzen Klasse einen Antrag gemacht."


  "Während der Weihnachtsfeier, vor der ganzen Schule und vor den Eltern."


  Mac zog die Stirn in Falten. "Was haben deine Brüder mit ihm gemacht?"


  "Ich weiß nicht, wahrscheinlich haben sie ihn erschreckt, denn Andy hat danach nie mehr mit mir geredet, obwohl er mir einige innige Blicke zugeworfen hat."


  "Vielleicht sollte ich reinkommen und den Antrag noch mal stellen."


  "Gute Idee."


  Sobald er über die Schwelle getreten war, gab Abbie ihm keine Chance mehr, den Antrag zu wiederholen. Sie schloss nicht einmal die Tür. Sie fiel ihm einfach in die Arme. Was machte es schon, dass der Taxifahrer zuschaute? Es war ihr egal, wenn die ganze Welt sie beobachtete. Sie liebte Mac und würde ihn heiraten. Sie erwartete ein Kind und wusste, dass die Wahrheit endlich gesiegt hatte.


  Einige Zeit später, nachdem die Tür geschlossen war und ihre Lippen vor lauter Küssen ganz gerötet waren, kniete Mac hingebungsvoll vor ihr nieder und fragte erneut: "Willst du mich heiraten, Abbie?"


  "Ja", erwiderte sie.


  Erleichtert atmete Mac aus. "Danke. Ich weiß, dass ich keine zweite Chance verdient habe."


  "Vielleicht bereust du alles, wenn meine Brüder uns wahnsinnig machen mit ihren Einmischungen."


  "Selbst wenn sie bei uns einziehen - was wir nicht zulassen werden - wirst du diese Entscheidung niemals bereuen. Du bist alles für mich, und ich werde dich glücklich machen."


  "Das hast du getan, als ich die Tür öffnete."


  "Wir sollten vielleicht anrufen und den anderen sagen, dass es uns gut geht, ansonsten ...“


  "... sind sie morgen früh alle hier." Mit den Fingern fuhr sie über sein Kinn.


  "Sollen wir ihnen nicht sagen, dass wir auf dem Weg nach Las Vegas sind?"


  "Das könnten wir, aber ich würde doch lieber vor unseren Familien in Bridle heiraten. Wenn du auch willst."


  "Doch, das würde mir sehr gefallen. Außerdem haben sie die Hochzeit schon geplant, dann sollten wir auch hingehen."


  "Möchtest du die Hochzeit nicht selbst planen?"


  "Dafür ist es schon etwas spät. In einigen Monaten werde ich vollauf mit unserem Kind beschäftigt sein, und deshalb möchte ich meine Energie jetzt nicht für die Hochzeitsvorbereitungen verschwenden. Die Zeit möchte ich lieber in den Flitterwochen mit meinem Mann im Gästehaus am See verbringen."


  Sein Lächeln machte sie überglücklich. "Ein perfekter Plan, Miss Jones, zukünftige Mrs. Coleman-EI Jeved, oder einfach Prinzessin Abigail. "


  "Den Titel kannst du dir für unsere Tochter aufsparen, ich bleibe einfach Abbie."


  "Meine Abbie", korrigierte er und küsste sie. "Meine schöne, unabhängige Frau."


  "Erste und einzige Frau. Ich bestehe nämlich darauf, dass es keinen Harem gibt."


  Er grinste. "Wenn du glaubst, dass ich noch Energie für andere Frauen habe, dann überschätzt du mein Potenzial als Ehemann.“


  "Nun, ich werde dich schon gut beschäftigen." Sie hielt inne und fühlte sich gestärkt durch seine Liebe. "Hast du schon gemerkt, wie viele Pläne ich plötzlich habe?"


  Er küsste ihre Nase und zog Abbie hoch. "Wenn du dich aber jetzt nicht darum kümmerst, dass wir morgen früh in Texas sind, dann verpassen wir unsere eigene Hochzeit."


  "Wird erledigt, mein Schatz."


  In der Kirche befanden sich Unmengen frischer Blumen und Kerzen. Jessica, Serena und Hannah trugen lavendelblaue Kleider und Sträuße aus gelben und rosafarbenen Rosen, als sie durch die Kirche schritten. Mac, neben dem Cade, Alex und Nick Grayson standen, trug eine schwarze Jeans, schwarze Stiefel, ein weißes Hemd, einen Frack und eine Krawatte. Die Orgel spielte den Hochzeitsmarsch, als die Tür geöffnet wurde und Abbie in einem cremeweißen Kleid am Arm ihres Vaters die Kirche betrat.


  Mac hatte nicht mit dem Ansturm von Gefühlen gerechnet, der ihn jetzt überwältigte, aber er wusste, dass alles richtig war. Ab sofort würde er Abbie vertrauen, und ihre Kinder würden in einer liebevollen Atmosphäre aufwachsen.


  Der Empfang dauerte noch an, obwohl Braut und Bräutigam schon in das Gästehaus gegangen waren, wo sie nicht gestört werden wollten. Abbie hatte sich von ihren Brüdern verabschiedet und versprochen, dass sie sie benachrichtigen würde, wenn die Wehen einsetzten. Außerdem hatte sie sich noch mit ihren Eltern unterhalten.


  Randy hatte seinen Neffen noch nie so glücklich erlebt und staunte über die Ereignisse des letzten Jahres.


  "Hallo, Dad." Jessica kam zu ihm. "Jared Grayson sucht dich. Er möchte dich vor etwas warnen. Vielleicht will er seinen nichtsnutzigen Sohn enterben und dich informieren."


  "Jessie", tadelte Randy, dem es nicht gefiel, dass seine Tochter Nick überhaupt nicht leiden konnte. Dabei hielt er Nick für einen bemerkenswerten und sehr angenehmen jungen Mann. "Wenn du weiterhin so über Nick redest, dann muss ich ja fast annehmen, dass du leidenschaftlich in ihn verliebt bist."


  Sie verschluckte sich fast an einem Bissen Brokkoli. "Nicht einmal, wenn er der einzige Mann auf diesem Planeten wäre", verkündete sie und ging empört weiter, um jemand anderem zu erzählen, wie sehr sie Nick Grayson verabscheute.


  Bei dem Gedanken, dass Jessie einen Mann wie Nick brauchte, musste Randy lächeln. Als Jared sich näherte, grüßte er erfreut. "Ich bin so froh, dass ihr zur Hochzeit kommen konntet, denn das bedeutet uns allen sehr viel."


  "Es war eine schöne Feier, und für Nachwuchs ist auch schon gesorgt. Die Desert Rose wächst immer weiter. Heute Morgen rief übrigens ein Reporter der Dallas Morning News bei uns an. Es geht das Gerücht um, dass König Zakariyya und sein Sohn Sharif auf dem Weg nach Texas sind, um sich die Pferde der Desert Rose anzuschauen. Sei also gewarnt, dass bald wieder einige Reporter hier herumlaufen."


  Randy seufzte. Kaum hatten sie sich von einem Ansturm erholt, da setzte schon der nächste ein. Gut, dass die Reporter von der heutigen Hochzeit nichts erfahren hatten. "Offensichtlich ist die Geschichte von drei Prinzen, die in Texas aufwuchsen, so außergewöhnlich, dass alle darüber berichten wollen."


  Jared lachte. "Vielleicht hast du Glück, und die Aufmerksamkeit der Medien wird auf einen anderen Adeligen gelenkt. Aber wir werden uns schon wacker schlagen, keine Bange."


  "Das hast du Recht, Jared", bestätigte Randy


  Abbie küsste ihren Mann auf den Mund und schmiegte sich an seinen nackten Körper. Ihr kam es fast wie ein Traum vor, denn als sie zuletzt im Gästehaus gewesen waren, war noch nicht an eine Hochzeit zu denken.


  "Verrat mir deine Gedanken", bat er leise.


  "Ich dachte gerade, wie glücklich ich mit dir bin. Es war zwar alles sehr chaotisch, aber es ist doch gut ausgegangen."


  Zärtlich berührte er ihre Lippen. "Jetzt geht es erst los, Abbie."


  "Dann stimmt es wohl", sagte sie lächelnd, als er sie fester an sich zog.


  "Wirkliche Liebesgeschichten enden nie, sondern dauern ein Leben lang."


  "Ein Leben lang", stimmte er ihr zu und küsste sie. "Und noch länger. "


  - ENDE
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